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  Reitweisen und Longiermethoden
[image: Image]
Wie beim Reiten verläuft auch bei der Bodenarbeit die Grenze zwischen Sport und Kunst fließend.
Reitweisen und Longiermethoden
Longieren: Vom fröhlichen Ausbuckeln an Longe und Stallhalfter bis hin zur konzentriert vorgetragenen Hohen Schule an Doppellonge oder langem Zügel umfasst diese Form der Bodenarbeit eine große Vielzahl an ganz unterschiedlichen Methoden und Techniken, bedient sich der verschiedensten Ausrüstungsgegenstände, beinhaltet Lernziele auf variablem Niveau und Ausbildungsinhalte mit individuellen Schwerpunkten. Kaum ein Reiter, der diese Form der Arbeit nicht mehr oder weniger intensiv nutzt, kaum ein Pferd, das nicht irgendwann Bekanntschaft mit der Bewegung an der Longe macht. Reiter und Fahrer aller Couleur nutzen Longiertechniken als Mittel zur weiterführenden Erziehung, Konditionierung, Ausbildung und Korrektur, aber auch als sinnvolle therapeutische Bewegung während der Heilungsphase orthopädischer und anderer Erkrankungen.
Während des Lebens- und Ausbildungsweges jedes Pferdes und seines Reiters können und müssen sich Art und Weise, Inhalte und Ziele der Longenarbeit verändern, neuen Anforderungen und Schwerpunkten anpassen, individuelle Wege beschreiten. Das Team von Pferd und Longenführer arbeitet sich die Ausbildungsskala hoch, in einem für beide akzeptabelen Tempo, in angemessenen Lernschritten und mit realistischen Zielen.
Longenarbeit: Warum?
Longenarbeit: Warum?
Der Schwerpunkt der Longenarbeit liegt zum einen sicherlich im vordergründig sichtbaren Nutzen, in der Gymnastizierung, der Gewöhnung an die gemeinsame Kommandosprache von Reiter und Pferd, der Ausformung aller Gangarten. Dahinter steht aber auch die Klärung der Rangordnung, die Schulung und Förderung von Aufmerksamkeit und Kooperationsbereitschaft des Pferdes. Longenarbeit ist, wie jede Form der Bodenarbeit, in besonderem Maß Training und Erziehung zugleich.
Welcher Reiter träumt nicht von einem reaktionsschnellen, auf minimale Signale fleißig vorwärtsgehenden Pferd, wer möchte nicht mit einem vertrauensvollen Partner gemeinsam durchs Gelände streifen? Über alle Grenzen von Rassen und Reitweisen hinweg verbindet die Gemeinschaft der Reiter der Traum von einem harmonischen Miteinander mit dem Pferd, das auf der Grundlage einer möglichst einfachen und selbstverständlichen Kommunikation bei allem Gehorsam auf dem Prinzip der Freiwilligkeit gründet. Doch die Wirklichkeit sieht oft ganz anders aus: Die Hilfengebung erfolgt grob, missverständlich oder wiederholt, Pferde gebärden sich unwillig und faul oder sind kaum regulierbar. Bestimmte Übungen werden so oft wiederholt, bis ihre Ausführung jegliche Natürlichkeit und Spritzigkeit vermissen lässt. Frustrierte Reiter und ihre oft verzweifelten Pferde bevölkern zuhauf die Kurse und Schulungen selbst ernannter Gurus, da sie sich von den bekannten und etablierten Ausbildungsmethoden keine Hilfe mehr versprechen, obwohl doch schon die einfachsten Praktiken des Longierens in vielen Fällen Abhilfe schaffen könnten.
Sag mir, wie du longierst ....
Sag mir, wie du longierst ....
Die verschiedenen im deutschsprachigen Raum vertretenen Reittraditionen oder -stile unterscheiden sich teilweise ganz erheblich in der Art und Weise voneinander, wie, mit welchen Zielvorstellungen und auf welchem Niveau sie ihre spezifische Form des Longierens in die Ausbildung junger oder die Förderung älterer Pferde einbauen. Leider bestehen nach wie vor zwischen manchen Lagern ganz erhebliche Vorurteile und Missverständnisse, was Art und Weise, Sinn und Zweck der jeweils typischen Form der Longenarbeit angeht, die der Einfachheit halber blindwütig verteidigt werden, anstatt sie konstruktiv zu hinterfragen – und dabei vielleicht ein bisschen vor der eigenen Tür zu kehren. Betrachtet man diese Unterschiede vorurteilslos und ohne Berührungsängste, wird man bei aller Verschiedenheit doch auch viele Gemeinsamkeiten entdecken oder neue Ideen für sich nutzen können. Nicht die Frage nach der einzig richtigen Methode und Ausrüstung, sondern nach der für das individuelle Pferd zur Zeit sinnvollsten Art und Weise des Longierens und einer geeigneten Trainingsskala sollte deswegen im Mittelpunkt des Interesses stehen.
Individuelle, oft stark strukturierte und von anderen Methoden abgegrenzte Longiertechniken finden sich vor allem bei Reitweisen, die einer eigenen Reitkultur entspringen, weniger bei speziellen Nutzungsformen des Pferdes. So sind die Longiermethoden von Wanderreitern, Distanzreitern oder Freizeitreitern ohne Spezialisierung oft mehr oder weniger hausgemacht –  deswegen aber nicht weniger gut und sinnvoll während die Anhänger der konventionellen, klassischen, spanischen oder western geprägten Reiterei oder das große Lager der Gangpferdereiter über eigene Traditionen verfügen und damit überwiegend ähnliche Techniken und Ausrüstungsgegenstände nutzen. Der longierwillige Freizeitreiter hat also die Qual der Wahl, unter der Vielzahl an Möglichkeiten die ihm und seinem treuen Ross gemäße zu wählen, bleibt aber trotz oder vielleicht gerade wegen dieser Vielfalt aus reiner Unsicherheit oft unkritisch im Althergebrachten stecken.
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Je nach Rasse und Reitstil werden unterschiedliche Longiertechniken bevorzugt.
Klassisch-deutsche Reitweise
Klassisch-deutsche Reitweise
Am bekanntesten und weit verbreitet ist wohl die Longiertechnik der konventionellen, klassisch-deutschen Reitweise, oft fälschlich als „Englischreiten" bezeichnet. Das Pferd wird in allen drei Grundgangarten auf einem gleichmäßig großen Zirkel bewegt und trägt dabei eine Trense, einen Longiergurt und Hilfszügel, meist Ausbinder oder Dreieckszügel. Die Longe ist am inneren Trensenring oder an einer beide Trensenringe verbindenden Longierbrille oder -brücke befestigt oder wird durch den inneren Trensenring über den Nacken geführt und in den äußeren Trensenring eingehakt. Longiert werden Jungpferde ab einem Alter von ungefähr zwei Jahren, um sie auf die Arbeit unter dem Reiter vorzubereiten, außerdem Pferde aller Ausbildungs- und Altersstufen im Rahmen des üblichen Trainings oder wenn sie aus irgendwelchen Gründen nicht unter dem Reiter gearbeitet werden können.
Das Ablongieren wird auch bei heftigen oder verspannten, buckelnden Pferden genutzt, um sie vor dem Aufsitzen zu entspannen. Doppellongen finden sich eher selten in der Hand des Freizeitreiters, lediglich Dressurpferde höherer Ausbildungsstufen sowie Fahrpferde kommen häufiger in den Genuss dieser fortgeschrittenen Longiermethode.
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Ausrüstung und Longiertechnik verraten es: Hier wird ein Deutsches Warmblut longiert.
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Der Kappzaum ist in manchen Reittraditionen Pflicht.
Barocke und spanische Reitweise
Barocke und spanische Reitweise
Die Anhänger der barocken oder spanischen Reitweise, die in den letzten Jahren unter anderem zunehmend Zulauf aus dem Lager frustrierter „Englischreiter" erhielten, nutzen Longe und Kappzaum zur Ausbildung junger Pferde und wechseln später oft zur Doppellongenarbeit, aber auch zur Arbeit am langen Zügel. Elemente der Hohen Schule auf und über der Erde werden meist an der Doppellonge vorbereitet, bevor sie unter dem Reiter trainiert werden.
Dazu kommen, je nach Ausbildungsziel und Geschmack des Reiters, eher zirzensische Übungen wie Kompliment oder Knien, die ebenfalls nicht nur unter dem Reiter, sondern auch an der Doppellonge und am langen Zügel gezeigt werden können. Anders als in der konventionellen Sportreiterei wird die Longenarbeit nicht lediglich als Ergänzung und Erweiterung des täglichen Trainings, sondern als eigene Sparte der Ausbildung angesehen und dementsprechend intensiv und hingebungsvoll betrieben. Als Folge dieser Einstellung lässt sich oft beobachten, dass das durchschnittliche Freizeitpferd dressurmäßig sowohl an der Longe als auch unter dem Sattel wesentlich weiter gefördert wird als seine Kollegen aus dem Lager der konventionellen Reiterei deutscher Prägung.
Westernreiterei
Westernreiterei
Weit weniger systematisch wird die Arbeit an der Longe bei den Westernreitern betrieben, hier zeigen sich von Ausbilder zu Ausbilder, von Stall zu Stall große Unterschiede. Zwar findet die einfache Longe im Anfängerunterricht oder während der Aufwärmphase mancher Pferde verbreitet Verwendung, ausbildungsbegleitendes Longentraining hat aber in der Westernszene kaum Tradition. Zwar werden vor allem Jungpferde häufig im Round Pen gearbeitet, vor allem um sie an Sattel und Trense zu gewöhnen oder bei den ersten Aufsitzversuchen, dies aber geschieht meist nicht mit Longe, sondern freilaufend. Bezüglich der Ausrüstung bestehen oft große Unterschiede, von der Longenarbeit am Halfter über die Verwendung mancher Hilfszügel bis zur Arbeit des fertig gesattelten Pferdes am Bit finden sich viele Spielarten.
Gangpferde
Gangpferde
Im Lager der Gangpferdereiter finden sich sämtliche Extreme, vom Anhänger der Freiheitsdressur, der sein Pferd bevorzugt völlig „nackt" arbeitet, bis hin zum Technikfanatiker, der seinen Isländer grundsätzlich weihnachtspaketmäßig verschnürt an die Longe nimmt. Eine alle Gangpferderassen übergreifende, gemeinsame Longiertradition lässt sich nicht ausmachen, meist werden Elemente anderer Reitweisen übernommen und abgewandelt. So finden sich sowohl einfache Longen mit Trensengebiss, Hilfszügel und Longiergurt als auch Doppellongen, aber auch spezielle Longiergeschirre mit Over- und Sidecheck. Diese speziellen Hilfszügel erlauben eine genaue Einstellung der Kopfhaltung und werden vor allem gezielt für die Verbesserung der Spezialgangart Tölt genutzt. In ihrer Effektivität liegt allerdings auch eine Gefahr, denn wenngleich sie in der Hand von Fachleuten sicher angebracht sind, stellt sich die Frage, ob Herr und Frau Möchtegernturniercrack diese eher unnachgiebige Form der Einwirkung unbedingt nachahmen müssen.
Das böse Wort von der „Gangpferdemanipulation", genauer gesagt von amerikanischen Trainingsmethoden, darf in diesem Zusammenhang nicht unerwähnt bleiben. Man versteht darunter eine Reihe von Longiermethoden, die nicht nur die Kopfhaltung, sondern auch Aktion oder Schrittreihenfolge der Gliedmaßen über spezielle Fußlongen und ähnliche Ausrüstungsgegenstände beeinflussen und die überwiegend zum Training nicht oder nicht gut töltender Pferde gebraucht (missbraucht) werden. Ihre Anwendung ist mittlerweile von den maßgeblichen Verbänden völlig zu Recht geächtet worden.
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Das Fahren vom Boden wird nicht nur bei der Ausbildung von Fahrpferden, sondern oft auch in der Jungpferdearbeit eingesetzt.
Qual der Wahl
Qual der Wahl
Unter diesen und anderen Longiermethoden hat nun der Freizeitreiter die Qual der Wahl. Seine Aufgabe muss es sein, die individuellen Anlagen und Bedürfnisse seines Pferdes, seine eigenen Ausbildungsziele und bisherigen Lernerfolge zu beachten und das eigene Wissen und Können als Longenführer zu berücksichtigen, aber auch die Longenarbeit in einen sinnvollen Zusammenhang mit der sonstigen Ausbildung zu stellen. Diese sollte nutzbringend ergänzt, erweitert und abwechslungsreich gestaltet werden, Arbeit unter dem Sattel und Arbeit an der Longe müssen also Hand in Hand –  oder Huf in Huf –  gehen.
Das nicht einmal halfterführige Jungpferd fühlt sich vermutlich im Leinengewirr einer Doppellonge eher weniger wohl, das am Kappzaum perfekt Seitengänge zeigende Dressurtalent hat an der Trense und unter dem Sattel damit vielleicht noch Schwierigkeiten, und der gerade mit einfacher Stangenarbeit Bekanntschaft machende Jungspund sollte vielleicht vor den ersten massiven Natursprüngen noch ein bisschen üben dürfen.
Nicht nur das rein technische Können, die Erfahrung mit unterschiedlichen Longiermethoden und die Wahl der jeweils passenden Praxis, sondern vor allem Gefühl, freundliche Nachsicht und vorsichtiges Einfühlungsvermögen sind für den Longenführer Pflicht, genauso wie für den Reiter.
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          Viele sinnvolle, aber auch etliche wenig geeignete Ausrüstungsgegenstände müssen unter die Lupe genommen werden.

          Ausrüstung

          Wer sein Pferd sinnvoll an der langen Leine bewegen möchte, kommt ohne eine sichere, hochwertige und möglichst vielseitig einsetzbare Ausrüstung nicht aus. Zur Grundausrüstung gehören außer der Longe, die die Verbindung zwischen Longenführer und Pferd herstellt, eine gebisslose Zäumung oder ein Gebiss sowie eine Longier- oder Bogenpeitsche oder lange Dressurgerte, die vorwärts und seitwärts treibende Hilfen vermittelt. Soll das Pferd über Hilfszügel ausgebunden oder an der Doppellonge gearbeitet werden, steht außerdem der Kauf eines Longiergurtes an.

          
            An der langen Leine

            An der langen Leine

            Einfache Longen finden sich in unterschiedlicher Ausführung: Als Gurtlonge aus dem bekannten Gurtmaterial, wie es auch in einfachen Zügeln verarbeitet wird, als Kunststofflonge oder in der Leder-Luxusversion. Beim Kauf gilt es, Vor- und Nachteile dieser verschiedenen Fabrikate abzuwägen.

            Gurtlongen liegen gut in der Hand, saugen sich aber bei Regen oder bei häufiger Berührung mit feuchtem Boden leicht voll und sind dann nicht nur sehr schwer, sondern auch ausgesprochen unangenehm in der Handhabung, eine gezielte, sanfte Einwirkung wird deutlich erschwert. Mit der Zeit zeigen sich bei Gurtlongen deutliche Verschleißspuren, die Longe fasert auf, das Material wird mürbe und brüchig. Anders die gewebten Nylonlongen: Sie sind einfach nicht kaputt zu bekommen, gleichbleibend leicht, einfach zu reinigen, sie können allerdings bei niedrigen Temperaturen etwas steif und unhandlich werden. Bei Unfällen, wenn etwa ein heftig reagierendes Pferd dem möglicherweise ohne Handschuhe agierenden Longenführer die Longe durch die Hand zieht, verursachen Longen aus Kunststoffmaterial besonders schnell Brandwunden und Abschürfungen. Reiter mit einem Hang zum Luxus und dem entsprechenden Geldbeutel bevorzugen Lederlongen, die zwar besonders edel und gut zu handhaben, aber ausgesprochen aufwändig zu reinigen und zu pflegen und bei Nässe sehr schwer sind. Gegen sie spricht auch der hohe Preis, der zwar bei der meist hochwertigen Verarbeitung durchaus gerechtfertigt ist, den Freizeitreiter aber oft abschreckt. Runde Longierleinen aus Baumwollmaterial sind wohl über den großen Teich zu uns gekommen, für sie spricht vor allem der geringe Preis und die angenehme Handhabung.

            Bezüglich der Länge (8 Meter) und Ausführung verschiedener Longenmodelle – Karabinerhaken an einem, Handschlaufe am anderen Ende –  finden sich kaum Unterschiede, der Longenführer kann allerdings zwischen unterschiedlich breiten flachgewebten oder rundgedrehten Longen verschiedener Dicke wählen. Flache und eher breit ausfallende Longen lassen sich gut in Schlaufen aufnehmen und führen, während sehr schmale oder rundgeflochtene Modelle sich leichter verknoten, in die Hand des Longenführers einschnüren und schlechter zu handhaben sind.
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            Longen gibt es in vielen verschiedenen „Geschmacksrichtungen".

            
              Doppelt gemoppelt

              Doppelt gemoppelt

              Doppellongen werden als offene –  also auf halber Länge teilbare –  oder geschlossene Longen angeboten. Sie sind meist 16 Meter lang und an beiden Enden mit Karabinerhaken versehen, bei manchen Modellen ist außerdem ein ungefähr zwei Meter langes Stück an einem Ende aus grobem Seilmaterial gefertigt, das durch seine stachelige Struktur beim Longieren eine deutlichere äußere Begrenzung des Pferdes ermöglicht. Zwar ist die Handhabung offener Doppellongen etwas gewöhnungbedürftig, dies machen sie aber durch eine wesentlich größere Sicherheit vor allem bei der Arbeit mit jungen oder sehr temperamentvollen Pferden wieder wett. Bei geschlossenen Longen kommt es erfahrungsgemäß häufiger zu Unfällen, etwa wenn ein Pferd durchgeht und sich der Longenführer oder der Durchgänger selbst hoffnungslos verwickelt. Offene Longen dagegen sortieren sich meist nach wenigen Galoppsprüngen ganz von selbst und werden rechts und links mitgezogen, ohne dass das Pferd darauf tritt oder sich gar darin verschnürt.

              Für das Longenmaterial gilt dasselbe wie bei einfachen Longen, wobei außer den genannten Produkten zunehmend dünne Kunststofflongen verwendet werden, die ganz besonders leicht, biegsam und robust und dabei recht preiswert sind.

              
                Haken und Ösen

                Haken und Ösen

                Longen und Doppellongen werden meist über einen leichten Karabinerhaken befestigt, manche Modelle verfügen über eine schlaufbare Schnalle. Ein Wirbel sorgt dafür, dass sich die Longe nicht allzusehr verdrehen kann. Um eine sanfte Einwirkung zu ermöglichen, sollten Karabinerhaken und Wirbel leicht sein und einen eher geringen Durchmesser haben, schwere und sehr lose sitzende Metallteile klappern und stören.

                Einfache Longen werden oft nicht direkt am inneren Trensenring oder gleichzeitig an Trensenring und Reithalfter, sondern über eine Longierbrille oder -brücke befestigt. Dieses kurze Verbindungsstück wird durch zwei Karabinerhaken in beide Trensenringe, die Longe selbst dann an einem festen oder lose laufenden Ring eingehakt. Sitzt der Ring fest in der Mitte dieser Brücke, überträgt sich der Zug des Longenführers automatisch vorwiegend auf den äußeren Trensenring, lose laufende Ringe dagegen ermöglichen eine gleichmäßigere Einwirkung innen und außen.

                Schmale Karabinerhaken oder Schnallen am Ende ermöglichen es dem Longenführer, sein Jungpferd über die sogenannte Jungpferdeverschnallung besonders sanft anzulongieren. Dabei erfasst die Schnalle gleichzeitig den inneren Trensenring und das Reithalfter, sodass die Wirkung der Paraden über die Nase und das Maul verläuft und entsprechend abgemildert wird.
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                Besser als herkömmliche Longierbrücken sind solche mit beweglicher Öse.

                
                  Mit oder ohne Gebiss

                  Mit oder ohne Gebiss

                  Die Einwirkung des Longenführers kann über ein Gebiss, eine gebisslose Zäumung oder eine Kombination beider Möglichkeiten –  Führung über den Kappzaum, Ausbinden über das Gebiss –  vermittelt werden.

                  Mit etwas Glück lassen es Ausbildungsstand und Lernziele von Longenführer und Pferd zu, dass die gewöhnliche Reitausrüstung größtenteils auch für die Longenarbeit verwendet werden kann. Dies schont den Geldbeutel und erleichtert dem im Longieren unerfahrenen Reiter die Umstellung, da ihm Ausrüstung und Einwirkung bereits vertraut sind.
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                  Nathestangen eignen sich besonders für fast jede Form der Bodenarbeit.
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                  Gut anliegende Kappzäume mit festem, aber nicht blankem Nasenstück sind zu bevorzugen.

                   

                  Doppelt gebrochene Olivenkopfgebisse oder Wassertrensen eignen sich hervorragend für die Longenarbeit, einfach gebrochene Gebisse bergen, wie bei der Arbeit unter dem Sattel, stets die Gefahr der sogenannten „Nussknackerwirkung" in sich: Vor allem bei beidseitigem Zug an den Trensenringen knickt das Gebiss in der Mitte derart ein, dass dieses Gelenk hart gegen das Gaumendach des Pferdes drückt. Zwar stehen derartige Insterburger natürlich eigentlich nicht auf dem Ausbildungsprogramm, ganz vermeiden lassen sich harte oder abrupte Einwirkungen allerdings nie, da vor allem junge oder temperamentvolle Pferde sie durch Stürmen oder Buckeln selbst auslösen. Im Zweifelsfall entscheiden wir uns also grundsätzlich für die weiche, sprich doppelt gebrochene Version. Gebisse mit Hebelwirkung, also Kandare, Pelham, Kimblewick oder ähnliche Modelle, eignen sich für die gewöhnliche Longenarbeit nicht, umso mehr aber maulfreundliche und weiche Gebisse wie Nathestangen.

                  Ein Kopfstück sowie bei Bedarf ein Reithalfter komplettiert die Ausrüstung. Zügel stören nur und sollten am besten ganz ausgeschnallt werden. Die Praxis, die Zügel nur am Verbindungsstück zu lösen, zu verwirbeln und um den Hals des Pferdes erneut zu befestigen, ist nicht ungefährlich. Bei ungeplanten Showeinlagen kann es passieren, dass der liebe Vierbeiner mit einem Huf in diese Schlinge gerät, stürzt und sich erheblich verletzt. Also besser ganz weg mit den Zügeln! Auf ein einfaches englisches oder hannoversches Reithalfter sollte man zumindest für den Anfang nicht verzichten, ein Pullriemen des englisch-kombinierten Reithalfters dagegen ist völlig überflüssig.

                  Vor allem bei jungen Pferden und bestimmten Reitstilen ziehen erfahrene Longenführer oft den Kappzaum einer Zäumung mit Gebiss vor, um das weiche, empfindliche Pferdemaul möglichst zu schonen. Ein Kappzaum ist im Prinzip eine Art Halfter, dessen Nasenteil robust verstärkt oder mit einer Einlage aus Metall versehen wurde. Auf diesem Nasenstück sitzen drei Ringe, einer in der Mitte und je einer rechts und links. Die Longe wird in den mittleren Ring eingeschnallt, die beiden äußeren Ringe werden nur genutzt, wenn das Pferd mit Kappzaum geritten werden soll.

                  Das Kopfstück besteht üblicherweise aus recht breit geschnittenem Leder, es sind allerdings auch preiswerte Versionen aus Nylongewebe erhältlich. Drei Grundversionen lassen sich unterscheiden: Weiche Nylonzäume mit einem mit Pelz gefütterten Nasenteil, Leder- oder Nylonzäume mit einem metallenen, mit Gelenken versehenen Nasenteil und Kappzäume mit starren Metallbügeln über der Nase. Die Version mit weich unterlegtem Nasenteil eignet sich ganz besonders für unsichere Anfänger, die noch wenig Gefühl für eine dosierte Einwirkung haben, für die kombinierte Anwendung mit einem Gebiss und für eher wenig anspruchsvolle Longenarbeit.

                  Nach meiner Erfahrung spricht rein gar nichts für den Kauf einer der preiswerten Nylon-Kappzäume mit flexiblem Metallteil, denn die ganze schlabbrige Klapperei der schlecht sitzenden Zäume nervt Pferd wie Longenführer und die Gelenke verhindern eine feine, gezielte Einwirkung. Kappzäume mit festem Metallbügel sind zwar, wenn sie richtig passen und das Pferd entsprechend ausgebildet ist, das Ausrüstungsstück der Wahl für ambitionierte und erfahrene Longenführer, können aber in der Hand eines Anfängers oder unbeherrscht reagierenden Menschen nicht wieder gutzumachenden Schaden anrichten. Ganz abzulehnen sind Produkte, deren Unterseite aus blankem, gezacktem Metall besteht, sie sind schlicht und ergreifend tierquälerisch.

                  Beim Kauf eines Kappzaums ist die gute Passform das wichtigste Auswahlkriterium. Schlecht sitzende Kappzäume lassen sich bereits durch geringe Einwirkungen des Longenführers verschieben, wobei das Backenstück dem Pferd gegen das äußere Auge drückt. Leider finden sich zwar meist gute Produkte für Warmblüter, Besitzer von Robustpferden wie Isländern und Norwegern oder schmalen Arabertypen suchen oft vergebens. Spanische Kappzäume (so genannte Serretas) sind zwar auf Andalusierköpfe zugeschnitten, passen erfahrungsgemäß aber auch größeren Ponys oft gut. Bitte nicht die brutale Version –  offene Metallzacken an der Unterseite –  wählen, sondern auf komplett lederumschlossene Nasenbügel achten!

                  Wer möchte, kann sein Pferd auch problemlos am Halfter longieren, wenn nur die entspannte Bewegung in freier Selbsthaltung auf dem Programm steht. Die Longe kann dabei in den Führring unterm Kinn oder den inneren Backenring eingeschnallt werden. Das Halfter sollte fest sitzen und sich durch seitlichen Zug nicht stark verschieben lassen. Schmal geschnittene Halfter erlauben zwar eine bessere Kontrolle, breitere Riemen aber wirken sanfter ein.

                  
                    Longiergurte

                    Longiergurte

                    Reiter mit prall gefülltem Geldbeutel dürfen sich beim Kauf des Longiergurtes so richtig austoben. Von superbillig bis richtig teuer ist alles möglich! Einfache Produkte aus Gurtmaterial mit drei Ringen sind für die ganz gewöhnliche Longenarbeit durchaus ausreichend, bei anspruchsvoller Doppellongenarbeit dagegen muss es schon die Version mit fünf oder mehr Ringen sein. Die Ringe sitzen auf verschiedener Höhe und erlauben so viele verschiedene Verschnallmöglichkeiten für Hilfszügel oder für die Doppellonge, um vor allem die Kopfhaltung gezielt zu beeinflussen. Ledergurte sind meist sorgfältig und insgesamt stabiler gearbeitet und damit besser in der Passform, während Produkte aus Gurt oft etwas schlabbrig sitzen und leicht verrutschen.

                    Ergänzt werden Longiergurte vor allem bei Gangpferden, aber auch bei der anspruchsvollen Arbeit mit einem Schweifriemen. Dieser verhindert, dass der Zug von Doppellonge oder Hilfszügeln den Gurt nach vorn rutschen lässt, und fixiert ihn auch bei Pferden mit schlechter Sattellage an der gewünschten Stelle. Preiswerte Longiergurte aus Gurtmaterial lassen sich leicht nachrüsten, indem ein normaler Schweifriemen über ein Zwischenstück (Sporenriemen, Pullriemen) verlängert wird.

                    Eine Polsterung durch untergelegte Satteldecken, Kodelpads oder Woilach ist in den meisten Fällen nicht notwendig, schadet aber auch nicht, solange der Gurt gut sitzt.
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                    Mit dickem Polster, vielen Ringen und aus hochwertigem Material empfiehlt sich dieser Longiergurt.

                    
                      Longierpeitschen: Teleskoparme für Longenführer

                      Longierpeitschen: Teleskoparme für Longenführer

                      Longierpeitschen und ihr Einsatz — ein oft recht heißes Eisen. Schon der Begriff „Peitsche" ist irreführend, hier wird nämlich nicht gepeitscht, sondern bestenfalls touchiert und damit sanft angedeutet. Mit anderen Worten: Die Longierpeitsche dient nicht der Strafe, sondern der Hilfengebung.

                      Oft reicht es schon aus, wenn sie die Körpersprache des Longenführers rein optisch unterstützt, also quasi als verlängerter Arm dient, aber sie muss auch geeignet sein, das Pferd auf seiner gesamten inneren Körperfläche zu berühren, um vorwärts oder seitwärts treibende Hilfen zu vermitteln. Länge, Gewicht und Sichtbarkeit sind also entscheidende Faktoren bei der Auswahl und meist kommt man nicht umhin, sein Geld gleich für zwei oder mehr unterschiedliche Modelle auszugeben: eine lange, möglichst zusammensteckbare Longierpeitsche mit langem und schwerem Schlag für die Arbeit auf dem großen Zirkel, eine kurze Fahrpeitsche mit kurzem Schlag (Bogenpeitsche) für die Longenarbeit mit wechselndem Abstand zum Pferd –  etwa beim Wechsel zwischen Doppellongenarbeit und Fahren vom Boden –  und vielleicht noch eine lange Dressurgerte für die ersten Führübungen.

                      
                        Sichere Silhouette

                        Sichere Silhouette

                        Der unbedarfte Betrachter könnte selbst bei Longierarbeit auf hohem Niveau den Eindruck gewinnen, diese Tätigkeit sei erholsam für den, der in der Mitte steht. Das Pferd rennt und schwitzt, der Longenführer dagegen rührt sich kaum. Seine Aufgabe beschränkt sich aber in Wirklichkeit nicht darauf, den zu longierenden Vierbeiner ordnungsgemäß zu verschnüren und dann Runde um Runde um sich kreiseln zu lassen, allenfalls mal die Gangart oder gar die Hand zu wechseln und nach zwanzig oder dreißig Minuten diese „Arbeit" zu beenden. Ein erfahrener Longenführer kommt weitgehend ohne ausladende Bewegungen, laute Stimmhilfen und auffälliges Peitschengefuchtel aus, wird sich zurückhalten, passiv das Geschehen beobachten und nur gezielt und zweckgebunden Einfluss auf das Pferd nehmen, aber auch dies ist selbstverständlich eine Form von Arbeit. Eine aufwändige Ausrüstung im eigentlichen Sinne ist dazu nicht notwendig, trotzdem sind gewisse Vorbereitungen unumgänglich.

                        Je mehr für Sie eine subtile Form der Kommunikation mit Ihrem Pferd erstrebenswert ist, desto wichtiger ist Ihre Kleidung oder vielmehr Ihre Silhouette. Pferde verständigen sich untereinander größtenteils über lautlose Signale, also über Körpersprache. Auch zwischen Mensch und Pferd ist diese Form der Kommunikation möglich und relativ leicht herzustellen, ja eigentlich nicht mal zu verhindern. Deswegen ist es von Vorteil, wenn Sie Ihrem Pferd eine gut erkennbare Silhouette bieten, also auf weite Flattergewänder, unförmige Wintermäntel, schlabbrige Pullover und lange Schals verzichten. Warme, aber eher enge und gut sitzende Kleider ermöglichen auch im Winter frostbeulenfreie Longenarbeit, ohne dass Ihr Pferd Sie unter mehreren Lagen Kleidung erst mühsam suchen muss. Günstig sind auch die bekannten Reitwesten, die nicht nur gut aussehen, sondern automatisch ein schlankes, gut definiertes Körperprofil herstellen. Vor allem bei starkem Wind sollten Sie außerdem darauf achten, keine raschelnde Kleidung zu tragen. Als deutlich erkennbare Silhouette setzen Sie Ihren Körper effektiver, weil deutlicher ein und lenken Ihr Pferd weniger ab.

                        Wie stets beim Umgang mit Pferden sollte auch bei der Arbeit an der Longe das Tragen fester Schuhe eine Selbstverständlichkeit sein. Ebenso selbstverständlich gehören gute Handschuhe zur Ausrüstung eines Longenführers, um zum einen die Gefahr von Handverletzungen bei durchgehenden Pferden zu mindern und zum anderen auch bei großer Kälte oder feuchtschweißigen Händen eine gefühlvolle Handhabung der Longe zu ermöglichen. Eng sitzende, stabile und nicht zu dicke Handschuhe mit einem festen Abschluss um das Handgelenk beeinträchtigen keineswegs das einfühlsame Longieren, wie dies oft befürchtet wird, und schützen im Fall des Falles Ihre Finger.

                         

                        
                       

                        
                          Sie brauchen also für die Grundausstattung:
                        

                        Einfachlonge aus Gurt oder Nylonmaterial: ab 10,00 Euro
Halfter: ab 10,00 Euro
Longierpeitsche: ab 10,00 Euro


                        
                          Wenn Sie Ihr Pferd an der Reittrense arbeiten wollen, reicht:
                        

                        Einfachlonge aus Gurt oder Nylonmaterial: ab 10,00 Euro
Longierpeitsche: ab 10,00 Euro


                        
                          Bevorzugen Sie die Arbeit am Kappzaum, sieht Ihr Einkaufszettel so aus:
                        

                        Einfachlonge aus Gurt oder Nylonmaterial: ab 20,00 Euro 
Longierpeitsche: ab 20,00 Euro 
Kappzaum: ab 50,00 Euro


                        
                          Steigen Sie später auf die Arbeit an der Doppellonge um, kaufen Sie dazu:
                        

                        Doppellonge aus Kunststoff: ab 65,00 Euro 
Doppellonge aus Gurt: ab 25,00 Euro


                        
                          Für die Arbeit mit Gebiss und Hilfszügeln oder für die Doppellongenarbeit brauchen Sie zusätzlich:
                        

                        Einfachgurt: ab 15,00 Euro
Guter Ledergurt, fünf Ringe: ab 80,00 Euro
Luxusversion: ab 350,00 Euro
Ausbinder: ab 20,00 Euro
Gogue oder Chambon: ab 20,00 Euro
Dreieckszügel: ab 20,00 Euro
Umlenkrollen mit Karabiner: ab 5,00 Euro


                        
                          Und nicht vergessen:
                        

                        Handschuhe: ab Euro 15,00


                      

                    

                  

                

              

            

          

        

      

    

  
    
      
        Gut verschnürt ist halb longiert?

        
          Gut verschnürt ist halb longiert?

          Hilfszügel: ein heißes Eisen, ein mindestens zweischneidiges Schwert. Zwar sind sie aus dem reiterlichen Alltag kaum wegzudenken, aber kaum eine andere Gruppe von Ausrüstungsgegenständen ist so umstritten wie sie. Während der eine sich ein Leben, Reiten und Longieren ohne Ausbinder oder Schlaufzügel gar nicht mehr vorzustellen vermag, verteufelt der andere jede Form und Anwendung derartiger Konstruktionen als pferdequälerisches Teufelswerk. Sicher ist, dass sehr viel Schindluder damit getrieben wird, dass sie oft nur dazu dienen, reiterliches Unvermögen zu kaschieren. In der täglichen Longierpraxis werden Hilfszügel noch weitaus häufiger und unreflektierter verwendet als bei der Arbeit unter dem Sattel, denn ihre routinemäßige und häufig unreflektierte Verwendung ist zwar nach wie vor reiterlicher Alltag, wird aber heute zunehmend kritisch beleuchtet, weist sie doch den Daueranwender nach Meinung von Fachleuten als reiterlichen Hilfsschüler aus. Die Arbeit an der Longe aber blieb von dieser konstruktiven Kritik leider bislang weitgehend verschont.

          Es ist aber nicht der Hilfszügel selbst, sondern dessen unsachgemäße Nutzung, die es zu verteufeln gilt. Gerade deswegen tut es not, jeden Hilfszügel getrennt und unabhängig von seiner unbestritten oft zweifelhaften Anwendung im Alltag zu beurteilen und objektiv zu betrachten.
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          Für die Bodenarbeit rüstet man sich mit festem Schuhwerk, Handschuhen und eher anliegender Kleidung aus.

          
            Sinn und Unsinn

            Sinn und Unsinn

            Bevor wir uns die verschiedenen Hilfszügel, ihre Anwendung, Vor- und Nachteile genauer betrachten, deswegen eine ganz grundsätzliche Vorbemerkung: Jeder Ausrüstungsgegenstand ist nur so gut oder so schlecht wie die Hand der Person, die ihn anwendet. Hilfszügel jeder Art haben grundsätzlich dort ihre Berechtigung, wo sie mit Bedacht, mit dem nötigen Wissen und mit einem ganz bestimmten Ziel für eine gewisse Zeit eingesetzt werden. Sie sind, wie ihr Name schon sagt, lediglich Hilfsmittel, vergleichbar etwa der Krücke eines gipsbeinigen Menschen, verlieren also mit dem Überwinden des Problems ihre Daseinsberechtigung. Wo sie lediglich dazu dienen, die Ausbildung des Pferdes im Schnelldurchgang zu versuchen, reiterliches Unvermögen zu vertuschen oder wo sie gar nur deswegen eingesetzt werden, weil „man" das eben so und nicht anders macht und schon immer gemacht hat stellen sie dem Anwender ein ganz schlechtes Zeugnis aus.

            Während also Hilfszügel unter dem Sattel nur als kurzfristige Hilfen gedacht sind, dürfen sie an der Longe längerfristig eingesetzt werden. Ihre helfende Funktion besteht hier darin, die bei der Longenarbeit naturgemäß beschränkte Einwirkungsmöglichkeit des Reiters — Gewichtshilfen und Schenkelhilfen fallen weg — zu kompensieren. Trotzdem dürfen sie nie unreflektiert angewendet, sondern müssen immer mit Sachverstand und einem guten Auge für die momentanen Erfordernisse eingesetzt werden.

            
              Wie wirken Hilfszügel?

              Wie wirken Hilfszügel?

              Hilfszügel können eine ganze Menge: Sie weisen dem Pferd den Weg in die Tiefe, begrenzen es seitlich oder nach oben, verhindern unerwünschte, weil schädliche oder uneffektive Haltungen. Nur eines können sie nicht: Wissen und Können des Longenführers durch ein rein technisches Hilfsmittel ersetzen.
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              Hilfszügel haben beim Longieren eine völlig andere Funktion als beim Reiten.

               

              Grundsätzlich sollten Hilfszügel so konstruiert sein, dass bei ihrem Einsatz das Pferd durch nachlassenden Druck belohnt wird, wenn der gewünschte Effekt eingetreten ist und es damit bestärkt wird, es umgekehrt durch stärkeren Druck aber auch von unerwünschten Haltungen abgebracht wird. Positive und negative Verstärkung nennt das der Fachmann, und diese Form von Rückmeldung ist eine der einfachsten Methoden, um erwünschtes Verhalten zu fördern. Keinesfalls dürfen sie im Sinne einer Strafe benutzt oder unter großem Zwang angewendet werden.

              Halten wir uns die grundlegende Dreiteilung der Arbeit unter dem Reiter wie an der Longe vor Augen – Lösungsphase, Arbeitsphase, Entspannungsphase –, so wird uns bewusst, dass sich dabei der Körper des Pferdes von der Dehnungshaltung vorwärts-abwärts in die mehr oder weniger versammelte Haltung verkürzt, um zum Ende der Trainingseinheit erneut in die losgelassene, gestreckte und entspannte Haltung überzugehen. Grundsätzlich muss diese sinnvolle Dreiteilung auch bei der Arbeit an der Longe gewährleistet sein, um einen wirklich gymnastizierenden Effekt zu erreichen und die freudige Kooperation des Pferdes dauerhaft zu erhalten. Hilfszügel wirken in der Regel nur oder zumindest überwiegend in eine Richtung, unterstützen also entweder eine mehr versammelte oder eine eher entspannte, gedehnte Haltung, während sie eine Veränderung in die andere Richtung hemmen oder verhindern.

              Diese beiden grundlegend verschiedenen Wirkungsweisen erlauben eine sinnvolle Einteilung von Hilfszügeln in zwei Gruppen: Hilfszügel zur Förderung von Aufrichtung und Beizäumung einerseits und solche zur Förderung von Dehnung und Streckung andererseits. Manche Konstruktionen vereinen mehr oder weniger (eher weniger) beide Wirkungen in sich, andere sollen primär dazu dienen, das Pferd von unerwünschten, schädlichen Reaktionen abzuhalten, sie verhindern beispielsweise ein starkes Hochreissen des Kopfes. Die Wirkung mancher Konstruktionen beschränkt sich allerdings nicht nur auf Aufrichtung oder Dehnung, oft wird auch eine mehr oder weniger starke seitliche Einwirkung zu beobachten sein.

              Wann immer ein Hilfszügel eingesetzt werden soll, muss man sich über dessen Wirkungsweise genau klar sein, um beurteilen zu können, ob dieser Zügel bei diesem Pferd zu diesem Zeitpunkt sinnvoll ist oder eben nicht. Ein völlig verspanntes Pferd mit einem stark beizäumenden Hilfszügel zu versehen ist beispielsweise grober Unfug.

              Und noch ein Aspekt sollte Beachtung finden: Beobachtet man freilaufende Pferde, findet man übereinstimmend eine charakteristische Fluchthaltung sowie eine ebenso leicht erkennbare neutrale, entspannte Haltung. Flüchtende oder verängstigte, erregte Pferde traben oder galoppieren mit hoch erhobenem Kopf, durchgedrücktem Hals und Rücken, eher herausgestellter Hinterhand und steif weggestrecktem oder erhobenem Schweif. Erst in der vollen Flucht, im schnellsten Galopp streckt sich der Körper wieder. Ein entspanntes Pferd wird dagegen den Kopf senken und oft während der Fortbewegung kauende Maulbewegungen zeigen. In gewissem Sinn signalisieren Pferde auf ähnliche Weise ihre Unterlegenheit. Halten wir also fest: Die verspannte, erhobene Körperhaltung hat eine aggressive oder passiv ängstliche Komponente, die entspannte Haltung dagegen drückt gleichzeitig eine zufriedene, akzeptierende Grundstimmung aus. Beim Longieren, mehr aber noch beim Freilaufen sollten wir uns dieser Aspekte bewusst sein und zum einem versuchen, die erwünschte entspannte Haltung zu fördern, weil nur in einem zufriedenen Kontext Lernen überhaupt möglich ist, zum anderen die unbeeinflussten Bewegungen unseres Pferdes im freien Lauf hinsichtlich ihrer Grundstimmung interpretieren. Allein aus diesem Grund macht es beispielsweise überhaupt keinen Sinn, das verspannte, ängstliche Pferd unter dem Einfluss stark beizäumender Hilfszügel in die Entspannung zwingen zu wollen.
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              Der junge Araber zeigt die typische Silhouette eines aufgeregten, verspannten Pferdes.

              
                Unterstützung der Dehnungshaltung

                Unterstützung der Dehnungshaltung

                Während der Aufwärmphase werden die Muskelgruppen gedehnt, stärker durchblutet und dadurch aufgewärmt und auf die eigentliche Arbeit vorbereitet, die Gelenke werden geschmiert und können nach ungefähr zwanzig Minuten dann ihren Dienst ohne die Gefahr von Überlastungen aufnehmen. Parallel dazu bereitet sich auch die Psyche des Pferdes auf eine intensivere Beanspruchung vor. War es eben noch damit beschäftigt, Heu aufzunehmen, mit Weidekollegen zu spielen oder seinen Tagträumen nachzuhängen, konzentriert es sich jetzt mehr und mehr auf den Longenführer (hoffentlich) und auf die abverlangten Aufgaben. Die Dauer dieser Phase hängt vor allem vom Trainingszustand des Pferdes, aber auch von seinem Alter, seiner Psyche und anderen Bedingungen wie etwa den Außentemperaturen ab, ist also individuell und sogar von Tag zu Tag unterschiedlich. Meist liegt sie zwischen etwa zehn und zwanzig Minuten, sie kann aber bei problematischen, verspannten Pferden auch deutlich länger dauern.

                Verschiedene Hilfszügel unterstützen durch die Art und Weise ihrer Einwirkung auf Genick und Gebiss die Dehnungshaltung und erlauben dem Pferd, sich unter Streckung von Kopf, Hals und Rücken in die Tiefe zu bewegen. Meist liegt der Schwerpunkt ihrer Wirkung dabei im Genick des Pferdes und erst an zweiter Stelle im Maulbereich. Leichter Druck auf den Nacken veranlasst das Pferd, seinen Kopf unter Streckung des Halses zu senken, worauf der Druck prompt abnimmt und verschwindet. Dabei flacht sich der Winkel zwischen Halsunterseite und Kehlgang ab, er öffnet sich, der Abstand zwischen Maul und Rumpf vergrößert sich. Der Kamm befindet sich in oder unterhalb der Horizontalen, Nacken oder Widerrist sind der höchste Punkt des Körpers.

                Diese Form der Dehnung darf auf keinen Fall mit dem Einrollen (auch Brustbeissen genannt) verwechselt werden, meist eine Reaktion auf harte Einwirkung des Reiters oder zu kurz verschnallte Hilfszügel. Das Pferd entzieht sich dabei dem Gebiss und geht hinter dem Zügel, die Nase wird oft weit hinter der Senkrechten getragen, im schlimmsten Fall berühren die Nüstern die Brust, während ein Punkt zwischen Genick und Widerrist und nicht das Genick selbst der höchste Punkt des Körpers ist.

                Alle Hilfszügel, die vorwiegend diese Dehnungshaltung unterstützen, verfügen nicht über eine fest stehende direkte Verbindung zwischen Gebiss und Longiergurt, da diese lediglich ein Ausweichen nach oben oder unten im Sinne einer Kreisbahn um den Mittelpunkt (Befestigung des Hilfszügels am Longiergurt) ermöglichen würden, während die echte Dehnung eine Verlängerung des Abstandes Gebiss-Longiergurt verlangt. Auch Hilfszügel mit anscheinend flexiblem Abstand wie etwa der Dreieckszügel sind zumindest bei kurzer Verschnallung nicht in der Lage, eine echte Dehnungshaltung zu unterstützen.

                Ein gewisser Nachteil dieser Art von Hilfszügeln ist eine mangelnde bis fehlende Begrenzung außen. Anders gesagt gelingt es schwerer, permanent nach außen gestellt gehenden, steifen Pferden eine Anlehnung außen zu bieten und dann mittels seitwärts treibender Einwirkung die gewünschte Biegung entlang der Zirkellinie zu erreichen. Diese Einschränkung kann allerdings durch entsprechende Einwirkung des Longenführers und gezielt eingesetzte Übungselemente – etwa Volten entlang der Kreisbahn, die das Pferd auf sanfte Weise nach innen stellen – leicht wieder wettgemacht werden. Typische Hilfszügel mit vorwiegend dehnender, entspannender Wirkung und Druckausübung über das Genick sind Chambon und Gogue.
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                Findet ein Pferd von selbst nicht mehr in die Dehnung, können Hilfszügel wahre Wunder wirken.

                
                  Unterstützung der versammelten Haltung

                  Unterstützung der versammelten Haltung

                  Beim Übergang von der Lösungs- zur Arbeitsphase wird das Pferd durch den Einsatz treibender Hilfen zunehmend an das Gebiss gestellt. Dabei wölbt es den Hals, das Nasenprofil nähert sich zunehmend einer leicht vor der Senkrechten stehenden Linie, der Rücken schwingt, die Hinterhand tritt vermehrt unter: Beizäumung und Aufrichtung und damit das Herantreten an das Gebiss, die Anlehnung, sind Ziele der Arbeitsphase.

                  Eine echte Versammlung ist nur dann möglich, wenn sie durch ein Zusammenspiel treibender und verhaltender Hilfen erreicht wird, wenn also die vorwärts wirkenden Impulse immer wieder stückweise aufgefangen werden. So sind bei der Verwendung primär versammelnd wirkender Hilfszügel, die eine mehr oder weniger starre, feste Verbindung zwischen Longiergurt und Gebiss herstellen, die treibenden Hilfen von größter Bedeutung. Fehlen sie, wird das Pferd also mehr oder weniger passiv lediglich auf der Zirkellinie gehalten und erscheint unter der Wirkung seiner Ausbinder rein äußerlich „versammelt", schaden diese Hilfszügel mehr als sie nutzen. In diesem Fall wird zwar der Kopf in die gewünschte Haltung gestellt, die anderen Merkmale echter Versammlung wie schwingender Rücken, weich nachgebendes Genick und tiefe, untergreifende Hinterhand fehlen jedoch meist völlig.

                  Statt von hinten nach vorn zusammengestellt zu werden, wird das arme Tier von vorn nach hinten festgehalten, der Rücken festgestellt, die Hinterhand versteift.

                  Der Abstand Maul-Rumpf wurde unter Zwang verkürzt, um das Pferd in die erwünschte Haltung zu bringen. Vermutlich wird es dem unangenehmen Dauerdruck außerdem dadurch auszuweichen versuchen, dass es sich einrollt, also nach hinten ausweicht. Es entsteht der berühmt-berüchtigte „falsche Knick", weil nun nicht mehr das Genick die höchste Stelle des Pferdes ist; die Nasenlinie wird hinter der Senkrechten getragen, das Pferd lässt jede Aufrichtung, aber auch jeden Schwung vermissen.

                  Etwas vernachlässigt und wenig beachtet wird auch die seitliche Wirkung dieser Art von Hilfszügeln. Eine gewisse Begrenzung vor allem auf der Außenseite ist durchaus erwünscht, um das Pferd entsprechend der Zirkellinie zu biegen.

                  Wird über den Hilfszügel am Gebiss und zusätzlich entlang der Berührungsfläche am Hals eine fühlbare Anlehnung außen hergestellt, unterstützt dies die Längsbiegung des Pferdes. Diese Wirkung ist allerdings nicht ganz unproblematisch: Zum einen beruht die Wirkung aller Hilfszügel größtenteils darauf, Druck auszuüben, dem das Pferd dann ausweicht, sodass bei unflexibler Einstellung das Pferd dazu neigen kann, dem außen ausgeübten Druck über die Schulter nach innen auszuweichen und dementsprechend erst recht nach außen gestellt zu laufen. Zum anderen kann das Pferd ganz schön in die Zwickmühle geraten, denn gerät der äußere Hilfszügel vermehrt unter Spannung, übt er mehr Druck aus und veranlasst das Pferd dadurch, seinen Kopf wieder nach außen zu drehen, um dem unangenehmen Gefühl zu entgehen. Gelingt es also nicht, das Pferd durch den Einsatz seitwärts treibender Hilfen unter ausreichender Längsbiegung zu longieren, muss auf Hilfszügel ohne starke äußere Begrenzung ausgewichen werden oder der äußere Hilfszügel lockerer verschnallt werden.

                  Typische aufrichtende, versammelnde Hilfszügel sind beispielsweise Ausbinder oder Dreieckszügel.

                  
                    Leitfaden Hilfszügel

                    Leitfaden Hilfszügel

                     

                    Ausbinder

                    Ausbinder

                    Vermutlich die am häufigsten verwendeten Hilfszügel überhaupt, gehören sie zur Gruppe mit primär versammelnder Wirkung. Auf jeder Seite wird ein in der Länge verstellbarer Riemen aus Leder oder Nylon am Sattel- oder Longiergurt befestigt und über einen Karabinerhaken in den Gebissring eingeklinkt. Zu Beginn der Arbeit sollte die Länge so gewählt werden, dass das Pferd gut „Luft" hat, später kann der Hilfszügel allmählich – etwa bei jedem Handwechsel – soweit verkürzt werden, dass die Nasenlinie schließlich bei anstehendem Hilfszügel noch deutlich vor der Senkrechten getragen wird. Das Pferd soll sich an das Gebiss heran dehnen können, nicht herangezwiebelt werden. Der äußere Ausbinder kann, muss aber nicht ein oder mehrere Loch länger geschnallt werden, beide Praktiken haben Vor- und Nachteile. Wird das Pferd verfrüht auf diese Art künstlich gestellt, fällt es oft lediglich über die äußere Schulter aus, andererseits wird die echte, freiwillige Stellung oft dadurch verhindert, dass dabei das Pferd vermehrt Druck über den äußeren Ausbindezügel erfährt und diesem prompt ausweicht. In der Regel sollten also wenig ausgebildete Pferde mit gleichlangen, weiter geförderte mit ungleichen Ausbindezügeln longiert werden.
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                    Ausbinder gehören zu den am häufigsten eingesetzten Hilfszügeln.

                     

                    Ausbinder mit dazwischengeschnalltem Gummiring wirken zwar auf den ersten Blick sanfter, bringen aber dem Pferd im Prinzip bei, sich nur ordentlich auf das Gebiss zu nudeln: Sie geben bei jedem Kontakt nach, sodass das Pferd nicht veranlasst wird, sich am Gebiss abzustoßen.

                    Eine eher selten zu beobachtende, aber sehr sinnvolle und effektive Technik ist der einseitige Einsatz von Ausbindern beim einseitig steifen Pferd. Das Pferd wird zunächst ohne Ausbinder mit der steifen Seite nach außen gelöst, zum Arbeiten dann nach einem Handwechsel innen ausgebunden und während der Entspannungsphase erneut ohne Ausbinder umgestellt. Ausbinder eignen sich sowohl für die Longenarbeit mit Trensengebissen als auch mit dem Kappzaum, oft werden die Pferde auch über das Gebiss ausgebunden und am Kappzaum longiert.

                     

                    Dreieckszügel

                    Dreieckszügel

                    Zwei lange Hilfszügel werden im Bauchgurt befestigt, zwischen den Vorderbeinen des Pferdes geführt, jeweils rechts und links von innen nach außen durch die Trensenringe gelenkt und seitlich am Longiergurt befestigt. Diese Hilfszügel ermöglichen dem Pferd eine größere Bewegungsfreiheit als der einfache Ausbindezügel, Aufrichtung und Beizäumung werden unterstützt, aber weniger erzwungen. Eine echte Dehnungshaltung ist allerdings nicht möglich, auch wenn dies oft behauptet wird.

                     

                    
                      [image: Image]
                    

                    Der Dreieckszügel erlaubt nur eine geringe Bewegung vorwärts-abwärts.

                     

                    Der Kopf kann zwar zwischen die Vorderbeine heruntergenommen, nicht aber unter Öffnung des Halswinkels gestreckt werden. Die seitliche Anlehnung dagegen ist gut und wird unterstützt. Soll das Pferd durch den Dreieckszügel dazu gebracht werden, „den Rücken herzugeben", führt dies leider oft zur gegenteiligen Wirkung. Der zu kurz bemessene Zügel verspannt das Pferd vom Genick über den Hals bis zum Rücken, sodass es auf die Vorhand kommt und mit wenig untergesetzter Hinterhand läuft.

                    Genügend lang verschnallt – siehe Ausbinder – ist der Dreieckszügel durch seine größere Flexibilität sicher angenehmer und sinnvoller als der Ausbinder.

                     

                    Laufferzügel

                    Laufferzügel

                    Ähnlich dem Dreieckszügel werden hier zwei lange Hilfszügel verwendet, die allerdings nicht unten im Bauchgurt, sondern an einem der seitlichen Ringe befestigt werden. Je nach Ausbildungsstand des Pferdes werden sie rechts und links an einem tiefen oder seitlichen Ring befestigt, von innen nach außen durch den Trensenring geführt und in einen seitlichen oder oberen Ring eingehakt.

                    Beim wenig ausgebildeten Pferd bevorzugt man eine eher tiefe Einstellung, das weiter geförderte Pferd trägt sich selbst besser und kann entsprechend höher ausgebunden werden. Laufferzügel bieten eine gegenüber dem Dreieckszügel verbesserte seitliche Anlehnung und eine vergleichbare Flexibilität hinsichtlich Aufrichtung und Beizäumung, eine Dehnung ist allerdings nicht möglich.
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                    Mit dem Laufferzügel kann außen und innen eine gute Anlehnung erreicht werden.

                     

                    Stoßzügel

                    Stoßzügel

                    Der Stoßzügel wird überwiegend im Anfängerunterricht eingesetzt und für die Longenarbeit kaum benutzt. Er besteht aus einem Ausbinder, der im Sattelgurt befestigt, zwischen den Vorderbeinen des Pferdes geführt und über zwei Karabiner in den Gebissringen eingehakt wird. Er verhindert, dass das Pferd den Kopf hochreisst und sich so den Hilfen entzieht.

                    Bei den Westernreitern ist eine ähnliche Konstruktion gebräuchlich, die allerdings nicht über das Gebiss, sondern an einem Pencil Bosal – ähnlich einem englischen Reithalfter – befestigt wird. Weder Dehnungshaltung noch Versammlung werden unterstützt, eine seitliche Anlehnung fehlt völlig, lediglich ein starkes Hochreissen des Kopfes wird verhindert. Grundsätzlich ist dieser Hilfszügel für die Longenarbeit ungeeignet, er kann allenfalls – sehr lang geschnallt – kurzzeitig korrigierend für Pferde benutzt werden, die sich durch Hochreissen des Kopfes ständig der Einwirkung des Longenführers entziehen.

                     

                    Halsverlängerer

                    Halsverlängerer

                    Dieser Hilfszügel wird zwar überwiegend bei der Arbeit unter dem Sattel eingesetzt, oft aber auch beim Longieren benutzt.

                    Er besteht aus einem langen Gummiseil (ähnlich einem Expander) mit je einem Karabiner an den Enden und einer Vorrichtung zum Verkürzen in der Mitte. Der Halsverlängerer wird rechts und links im Longiergurt eingehakt, läuft durch die Trensenringe und über das Genick.

                    Er übt also sowohl auf das Genick als auch auf die Gebissringe Druck bzw. Zug aus. Gegen seine routinemäßige Verwendung sprechen zwei Gründe: Zum einen verhindert seine gummiartige Flexibilität, daß sich die Pferde am Gebiss abstoßen, sie lernen eher, sich erst recht gut draufzunudeln. Zum anderen wird durch die gleichzeitige Wirkung auf Gebiss und Genick das Einrollen gefördert, da sich beim Nachgeben des Pferdes der Winkel zwischen Kehlgang und Hals nicht öffnen kann. Wird er lang verschnallt, wirkt er überhaupt nicht, wird er kurz verschnallt, übt er einen Dauerdruck aus. Lediglich bei ausreichenden treibenden Hilfen kann er kurzzeitig eingesetzt werden und fördert dann die Aufrichtung.

                     

                    Aufsatzzügel mit Ausbindern oder Laufferzügeln

                    Aufsatzzügel mit Ausbindern oder Laufferzügeln

                    Aufsatzzügel werden gemeinsam mit Ausbindern oder Laufferzügeln eingesetzt und fördern beim weiter ausgebildeten Pferd eine eindrucksvolle Kopfhaltung. Der Aufsatzzügel besteht aus einem dünnen Seil mit einem Karabiner an jedem Ende sowie einem Verbindungsstück zum oben gelegenen Ring des Longiergurtes, das auch die Länge des Hilfszügels verändert. Das Seil wird rechts und links durch die Ringe des Genickstücks geführt und in die Trensenringe eingehakt.

                    Zusammen machen der seitlich begrenzende Ausbinder und der die Kopfhaltung nach oben und unten feststellende Aufsatzzügel zwar eine genau einstellbare Aufrichtung und Stellung des Pferdes möglich, können aber vor allem bei unsachgemäßer Anwendung genauso eine zwanghafte, das Pferd starr festhaltende Einschränkung der natürlichen Gangweise mit sich bringen.

                    Die Aufsatzzügel-Ausbinderkombinationen finden vor allem in der Ausbildung von Gang- und Dressurpferden Verwendung, eignen sich allerdings – wenn es denn wirklich sein muss – nur für sehr weit fortgeschrittene Pferde und ausgesprochen erfahrene Longenführer. Diese Hilfszügelkombination kann in Verbindung mit einem Kappzaum (Hilfszügel im Gebiss, Longieren über den Kappzaum), aber auch nur mit einem der üblichen Gebisse eingesetzt werden. Der unsachgemäße Gebrauch, vor allem der verfrühte Einsatz in Verbindung mit enger Verschnallung, hat zur Folge, dass sich die Pferde verspannen und die Rückentätigkeit blockiert wird.

                     

                    Chambon

                    Chambon

                    Das Chambon und seine Weiterentwicklung, das Gogue, bestehen aus drei Teilen: einem stoßzügelähnlichen Ausbinder, einem Genickstück mit je einem Ring unterhalb des Ohres und einem recht langen Seil.

                    Dieses wird über einen Karabinerhaken in einen Trensenring gehakt, durch den Ring geführt, vom Haken des Stoßzügels erfasst und auf der anderen Seite in gleicher Weise befestigt. Seine Wirkung ist stark davon abhängig, wie das Pferd seinen Kopf trägt: Nimmt es ihn verspannt hoch, wird Druck auf das Genick und die Lefzen ausgeübt. Lässt es den Kopf daraufhin fallen, verschwindet dieser Druck, bis das Pferd sich in Dehnungshaltung befindet. Es handelt sich also um einen Hilfszügel, mit dem in erster Linie stark verspannte, im Rücke festgehaltene Pferde veranlasst werden können, sich fallenzulassen. Eine versammelnde Wirkung hat dieser Hilfszügel dagegen nicht und die seitliche Anlehnung fehlt völlig. Anders als die meisten anderen Konstruktionen eignet er sich auch für die Stangen- und Cavalettiarbeit an der Longe.

                     

                    Gogue

                    Gogue

                    Das Gogue stellt eine Weiterentwicklung des Chambons dar, bei dem das Seil nicht in die Gebissringe eingehakt, sondern durch diese geführt und in den Stoßzügel geklinkt wird.

                    Dadurch verringert sich der Zug an den Lefzen und die Wirkung beschränkt sich überwiegend auf den Druck im Genick bei hoch genommenem Kopf. So wird das Pferd veranlasst, den Kopf zu senken und seine Oberlinie zu dehnen. Das durch den Verlauf des Seiles entstehende Dreieck Gebissring-Genickring-Stoßzügel erlaubt eine flexible Änderung der Kopfhaltung, sodass bei ausreichend treibenden Hilfen auch Aufrichtung und Beizäumung möglich sind, auch wenn dies nicht die primäre Wirkung dieses Hilfszügels ist. Wie beim Chambon ist auch mit korrekt bemessenem, eingeschnalltem Gogue die Longenarbeit über Stangen oder Cavaletti grundsätzlich möglich.
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                    Aufsatzzügel, Chambon und Gogue laufen über ein mit zwei Ringen versehenes Genickstück. (Foto: Slawik)

                     

                    Smart Jockey/Spanischer Reiter

                    Smart Jockey/Spanischer Reiter

                    Diese Konstruktion ist zwar kein Hilfszügel im eigentlichen Sinn, wird aber der Vollständigkeit halber mit vorgestellt. Der Smart Jockey oder Spanische Reiter ist eine seit langem bekannte Weiterentwicklung des Longiergurtes – schon C.G.Wrangel kannte ihn – , ein auf den ersten Blick gruselig anzusehendes Gestänge, das über dem Rücken des Pferdes schwebt.

                    Es findet ausschließlich bei der Doppellongenarbeit Verwendung und ermöglicht durch seine in mehreren Ebenen übereinander liegenden Ringe eine flexible Einstellung der Aufrichtung, indem die Doppellonge über tief, mittelhoch oder hoch liegende Ringe zur Hand des Longenführers gelenkt wird. Die üblichen Longiergurte lassen eine gegenüber der Handhaltung beim Reiten nur relativ tiefe Einstellung zu, da der Reiter seine Hände üblicherweise etwas oberhalb des Widerrists hält und selbst hoch angebrachte Ringe am Longiergurt noch unterhalb dieser Ebene liegen. Auch ist es dem Reiter möglich, je nach den Erfordernissen des Pferdes seine Handhaltung leicht nach oben oder unten zu korrigieren, was bei der Longen- oder Doppellongenarbeit nur in geringem Umfang machbar ist. Der Smart Jockey gleicht diese Nachteile aus und bietet also trotz seines beängstigenden Aussehens in der Hand des fachkundigen Longenführers eine sinnvolle Erweiterung der üblichen Ausbildung, wird allerdings bei unsachgemäßer Anwendung zum Folterinstrument.
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                    Kein Teufelswerk, aber sicher auch nichts für Otto-Normal-Longierer ist der Smart Jockey.

                     

                    Abzulehnen ist meines Erachtens die mehrfache Umlenkung zwischen Gestänge und Gebiss, die durch die Hebelwirkung einen übergroßen, kaum mehr regulierbaren Druck ausübt. Ins Gerede kam der Smart Jockey im Zusammenhang mit der Ausbildung wenig oder nicht töltender Gangpferde, die offensichtlich über den Smart Jockey in die notwendige Aufrichtung und (Ver-)Spannung gebracht werden können, um sie zum Tölten zu bringen. Auch hier ist es der Anwender, nicht der Ausrüstungsgegenstand, der kritisiert werden sollte.

                    Der häufigste Fehler besteht darin, Hilfszügel als Ersatz für gute, einfühlsame Longierarbeit einzusetzen. Sprich: Anlehnung wird nicht durch ein Zusammenspiel treibender und verhaltender Hilfen gefördert, ist nicht das Resultat korrekter Aufrichtung und Beizäumung, sondern wird durch das künstlich erzeugte Abknicken im Genick – oder sonstwo, Hauptsache, der Kopf kommt runter – lediglich äußerlich imitiert. Gegen eine sachgemäße Verwendung von Hilfszügeln ist grundsätzlich nichts einzuwenden, es geht aber auch ohne.

                     

                    Die häufigsten Fehler und deren Folgen:

                    • zu kurz verschnallte Hilfszügel – Pferd geht hinter dem Zügel, Panik

                    • zu tief eingestellte Hilfszügel – Pferd verkriecht sich

                    • Führen mit Hilfszügeln – Gefahr von Panikreaktionen

                    • Hilfszügel in Dehnungs-/ Entspannungsphase eingeschnallt – je nach Art der Hilfszügel keine Dehnungshaltung

                    • dauernde Verwendung – Gewöhnungseffekt, Abhängigkeit, keine Beurteilung des natürlichen Gangvermögens möglich

                     

                    
                       

                    
                      Und so geht's:
                    

                    • Schnallen Sie Hilfszügel grundsätzlich aus, wenn Sie Ihr Pferd führen. Bei heftigen Reaktionen, etwa wenn das Pferd erschrickt, kann es sonst zu Panik und Stürzen kommen.

                    • Sowohl zu Beginn der Arbeit an der Longe als auch nach der Arbeitsphase bewegen Sie Ihr Pferd für einige Zeit ohne Hilfszügel, damit sich das Pferd völlig entspannen kann. Bei Hilfszügeln mit primär dehnender Wirkung reichen wenige Minuten, bei versammelnden Hilfszügeln müssen Sie Ihrem Pferd schon etwas mehr Zeit gönnen.

                    • Beobachten Sie, ob es Ihrem Pferd auch möglich ist, seinen Körper optimal zu bewegen: Während der Lösungsphase muss eine Dehnung unter Streckung von Hals und Kopf möglich sein, während der Arbeitsphase befindet sich das Maul des Pferdes etwa in Buggelenkshöhe (wenig ausgebildetes Pferd) oder in Hüftgelenkshöhe (weiter ausgebildetes Pferd).

                    • In vielen Fällen ist es vorteilhafter, die Pferde über das Gebiss auszubinden und am Kappzaum zu longieren, als beide Einwirkungsmöglichkeiten über das Gebiss laufen zu lassen. Probieren Sie es aus!

                    • Überprüfen Sie Ihre Einstellung zu Ihrem Lieblings-Hilfszügel immer wieder kritisch: Nutzen Sie ihn als kurzfristige Ausbildungshilfe oder als Dauerkrücke? Wäre es an der Zeit, auf eine andere Konstruktion auszuweichen, da sich Ziel und Inhalt des Trainings inzwischen geändert haben? Sind Sie gar abhängig geworden, lässt sich Ihr Pferd ohne Hilfszügel nicht mehr kontrollieren/durchs Genick stellen/biegen? Dann wird es höchste Zeit, etwas zu ändern!

                    • Machen Sie sich frei von den „guten Ratschlägen" Ihrer Reiterkollegen. In vielen Reitställen, vor allem unter Anhängern des konventionellen (sogenannten „englischen") Reitstils, wird jede Abweichung von der Norm geächtet. Norm heißt aber hier meist routinemäßige Nutzung von Ausbindern oder Schlaufzügeln.

                     

                    • Der Leitsatz bezüglich des Einsatzes von Hilfszügeln sollte sein: so wenig wie möglich, so lange wie nötig.

                     


                  

                

              

            

          

        

      

    

  Zentrale Rolle
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So wenig wie möglich: Auch ohne aufwendige Hilfsmittel lässt sich sinnvolle Bodenarbeit praktizieren
Zentrale Rolle
Wollen Sie Ihr Pferd an der Longe arbeiten, müssen Sie sich ihm irgendwie verständlich machen, und zwar über eine größere Distanz hinweg. Grundsätzlich stehen Ihnen dafür drei Wege zur Verfügung:
 
1. Hilfengebung über Ausrüstungsgegenstände, also in erster Linie Longe und Longierpeitsche
 
2. Hilfengebung über Ihre Stimme, die Signale in Form von Worten oder Tönen vermittelt
 
3. Hilfengebung über Ihren Körper, der durch seine Haltung und bestimmte Gesten ebenfalls Signale übermitteln kann
 
Dazu zwei prinzipielle Anmerkungen: Zum einen werden Sie, je nach gewähltem Reitstil und persönlichen Vorlieben, vielleicht die Kommunikation über Ausrüstungsgegenstände aus grundsätzlichen Erwägungen bevorzugen und andere Verständigungsmittel ablehnen, da sie Ihnen ungewohnt, nicht praktikabel oder womöglich mit dem üblen Ruch pseudoesoterischer Mätzchen behaftet erscheinen. Sie sollten sich aber darüber klar werden, dass eine vollendete Harmonie der Kommunikation meist aus einem spielerischen, sich ergänzenden Zusammenspiel aller drei Verständigungsmöglichkeiten besteht. Lassen Sie sich doch einfach darauf ein!
Zum anderen sollten Sie beachten, dass Sie insbesondere „Hilfen" der dritten Art immer geben, ob Sie dies wollen und bewusst tun oder nicht. Ihre Verspannung, Ihre unterdrückte Aggression, Ihre Frustration, aber auch Ihre Motivation und Ihr Engagement liest Ihnen Ihr Pferd zwar nicht von den Lippen, aber eben vom Körper ab. Auch wenn Sie eigentlich die bewusste Hilfengebung durch Ihre Körpersprache, aus welchen Gründen auch immer, nicht in Ihre Longenarbeit einbeziehen wollen, sollten Sie sich darüber klar sein, dass diese Prozesse unbewusst ablaufen und vom Pferd immer wahrgenommen werden. Warum machen Sie nicht aus der Not eine Tugend und bedienen sich ganz bewusst dieser Verständigungsmöglichkeit, wenn Sie eh nichts dagegen tun können?
Ziel einer niveauvollen Longenarbeit ist das auf feinste Signale – welcher Art auch immer – reagierende, freudig kooperierende Pferd. Dies erfordert eine gleichermaßen rücksichts- wie sinnvolle, dem Pferd verständliche und eindeutige Hilfengebung, die auch für den Longenführer einleuchtend und gut zu handhaben ist. Nur dann entsteht die Leichtigkeit und Selbstverständlichkeit, die bei jeder Art der Arbeit mit Pferden das äußerlich sichtbare Zeichen eines harmonischen Miteinanders ist. Ebenso wenig wie der Reiter lediglich passiv auf seinem braven Ross sitzt und sich Runde um Runde gemütlich spazieren tragen läßt, beschränkt sich die Rolle des Longenführers darauf, einfach nur in der Mitte zu stehen und dafür zu sorgen, dass sein bis zur Wehrlosigkeit verschnürtes Pferd die Zirkellinie ausläuft. Aber nun der Reihe nach.
Führungsarbeit
Führungsarbeit
Noch bevor das liebe Tier seine ersten Schritte an der Longe getan hat, fangen die Probleme schon an, denn wie soll die plötzlich endlos lang erscheinende Longe geführt, wie gleichzeitig die Peitsche gehandhabt und so ganz nebenbei das Pferd gebändigt werden? Ganz klar, hier muss eine Lösung her, die das Führen von Longe und Peitsche mit der Zeit zur ebenso unbewussten Routine werden lässt wie beispielsweise den Umgang mit Gaspedal und Bremse beim Autofahren, damit wir unsere Aufmerksamkeit vor allem dem Pferd widmen können. Praktisch und effektiv also und blind regulierbar, das wünschen sich Pferd und Mensch. Es bieten sich gleich mehrere Lösungsmöglichkeiten an, die jedoch eines gewährleisten müssen: Longe, Peitsche und Körperlänge des Pferdes formen ein Dreieck. In der Laufrichtung des Pferdes bildet die Longe eine Seite des Dreiecks und begrenzt das Pferd nach vorn, während die Peitsche ihre treibende Wirkung nur entfalten kann, wenn sie auf den Motor, also die Hinterhand gerichtet werden kann. Sie bildet die zweite Seite des Dreiecks, das Pferd selbst die dritte und der Longenführer schließlich steht natürlich an der Spitze.
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Longe und Longierpeitsche können in jeweils einer Hand gehalten werden, die Peitschenhand kann aber auch zusätzlich die Schlaufen der Longe erfassen.
 
Nehmen wir einmal an, unser Pferd befindet sich auf der linken Hand – seine linke Körperseite zeigt nach innen – dann ergibt sich automatisch, dass die Peitsche rechts und die Longe links geführt wird. Wann immer die Longe nicht in voller Länge benötigt wird, darf das freie Ende nicht etwa auf dem Boden hinterherschleifen oder als Stolperfalle vor dem Longenführer baumeln, sondern muss in Schlaufen gelegt und sicher verwahrt werden. Ich finde es am besten und angenehmsten, wenn die momentan nicht benötigten Schlaufen in der Peitschenhand (in unserem Beispiel also der rechten Hand) gefasst werden und die linke Hand die Longe an der passenden Stelle greift, denn so können ihre Länge und damit der Durchmesser des Zirkels problemlos jederzeit verändert werden. Bei heftigen Pferden ergibt diese Form der Handhabung eine höhere Sicherheit dadurch, dass die Longe von beiden Händen gehalten wird. Sollen Longe und Zirkeldurchmesser verlängert werden, gibt die Peitschenhand allmählich eine oder mehrere Schlaufen frei, die führende Hand lässt sie dann kontinuierlich in Richtung Pferdekopf durchlaufen. Beim Aufnehmen der Longe zur Verkleinerung des Zirkels fährt die linke Hand die Longe entlang in Richtung Pferdemaul, greift vor und gibt die so aufgenommene Schlaufe in die rechte Hand.
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Longe, Peitsche und Pferd bilden ein gleichschenkliges Dreieck.
 
Wird die gesamte Longe dagegen in der führenden (linken) Hand, die Peitsche in der rechten Hand gehalten, ist jede Veränderung des Zirkeldurchmessers eine Staatsaktion. Die führende Hand muss eine Schlaufe freigeben – die hoffentlich obenauf liegt, sonst gibt es unentwirrbare Verwicklungen – und der Zirkeldurchmesser verlängert sich eher ruckartig. Trotzdem sieht man diese Form der Handhabung sehr häufig, weil die meisten Pferde ohnehin bei maximaler Longenlänge auf einer konstanten Zirkelgröße longiert werden. Ob das immer sinnvoll ist, ist allerdings fraglich. Dazu kommt, dass bei heftigen Reaktionen oder beim Freigeben einer Schlaufe die Hand des Longenführers leicht durch die sich zuziehenden Longenschlaufen erfasst wird, sodass eine sehr unfallträchtige Situation entsteht. Diese Art der Handhabung verlangt also Erfahrung auf Seiten des Longenführers wie seines Pferdes.
Die führende Hand nun erfasst die Longe ähnlich wie die Zügelhand den Zügel, allerdings mit allen Fingern: Entweder läuft das Ende oben aus der Faust und wird vom Daumen bedeckt (harte Führung) oder gerade umgekehrt, also mit dem Schlaufenende nach unten (weiche Führung). Die erste Lösung ist vor allem bei heftigen Pferden vorteilhaft, da der Longenführer so etwas mehr Kraft entwickeln kann, falls dies notwendig werden sollte. Im Allgemeinen aber wird man mit der zweiten Möglichkeit gut fahren. Nie, nie darf die Longe um die Hand gewickelt oder die Endschlaufe um das Handgelenk gelegt werden, um das Pferd besser „halten" zu können. Ganz schnell fehlen ein paar Finger, und sollte sich der liebe Vierbeiner tatsächlich nicht kontrollieren lassen, gehört er sowieso zurück in den Kindergarten zur Auffrischung der Basisausbildung und erst dann an die Longe.
Je nach Aufgabenstellung, Reitweise, Ausbildungsstand und individueller Vorliebe von Pferd oder Longenführer wird eine eher lockere Longenführung bei weitgehend freier Selbsthaltung des Pferdes oder aber eine dauerhaft stabile Anlehnung an das Gebiss gewünscht. Die Länge der Longe sollte aber immer so bemessen sein, dass sie weder bis auf den Boden durchhängt noch ständig stramm gespannt ist. Bei gänzlich fehlender Spannung kommt es vor allem in den Gangarten Trab und Galopp durch die Nickbewegungen des Pferdes zum Schlenkern der Longe, welches dem Pferd durch entsprechendes Dauerrucken im Maul oder auf der Nase ziemlich unangenehm sein dürfte. Eine maßvolle Spannung bei flexibel nachgebender und in die Bewegung mitgehender Hand ist für Pferd und Longenführer gleichermaßen angenehm.
Gehst du zum Pferde, vergiss die Peitsche nicht!
Gehst du zum Pferde, vergiss die Peitsche nicht!
Ähnlich zurückhaltenden Gebrauch dürfen Sie von Ihrer Peitsche machen. Sie ist dazu da, das Pferd zu treiben, und zwar sowohl nach vorn – vorwärts treibend – als auch zur Seite, also nach außen – seitwärts treibend –, aber nicht zur Strafe! Der Freizeitreiter sollte bei der Handhabung der Peitsche auf Praktikabilität achten und weniger auf hochheilige Traditionen, und sie am oder kurz vor dem Griff fassen und zwanglos mit nach unten gerichteter Spitze mitführen. Lediglich beim sehr faulen Pferd muss die Peitsche dauerhaft in Richtung Hinterhand, beim stark nach innen drängenden häufig in Richtung Schulter gehalten werden. Haben wir es dagegen mit einem sehr fleißigen oder gar ängstlichen Vierbeiner zu tun, kann die Peitsche auch gern nach hinten gerichtet und nur bei Bedarf vorgeführt werden.
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„Geh heraus", sagt die Peitsche, und der Schimmel hält Abstand.
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Bei gewissenhafter Vorarbeit richtet das Pferd seine Aufmerksamkeit konsequent auf den Menschen.
 
Meist reichen kurze Ermahnungen: Die Peitsche wird aus der Ruhehaltung kurz über dem Boden oder hinter dem Rücken des Longenführers erhoben und der Schlag mit einem kurzen Schlenker aus dem Handgelenk in Richtung auf die zu rügende Stelle geschnickt. Bei hartnäckigen Sündern darf die Spitze des Schlages ruhig auch einmal treffen, oder das Pferd wird mit einem Peitschenknall zu größerer Aufmerksamkeit veranlasst. Nach erfolgter Verbesserung kehrt die Peitsche wieder in Ruhestellung zurück. Auch bei der Ausführung ganzer Paraden darf die Peitsche nicht fehlen: Das faule oder auseinandergefallene Pferd treibt sie von hinten in die über die Longenhand gegebene Parade hinein, um ein stärkeres Untertreten zu bewirken; dem Grünschnabel oder heftigen Ross verwehrt sie, unter der Longe durchgeführt und vor dem Pferd erhoben, rein optisch den Weg.
Fassen wir kurz zusammen: Der Longenführer rahmt sein Pferd durch die Longe und die Peitsche quasi ein. Die Longe wird mit der führenden Hand nur gefasst, die Peitschenhand ergreift auch die Schlaufen. Abweichungen von dieser Form der Handhabung sind möglich, wo sie den individuellen Bedürfnissen des Longenführers und seines Pferdes besser entsprechen. Ausnahme: Bei offiziellen Vorstellungen, etwa bei Voltigierwettbewerben, sind Ausrüstung und Longiertechnik ganz strengen Regeln unterworfen, die beachtet werden müssen. Die Longe wird mit sanfter und flexibler Spannung geführt, die Peitsche sparsam und nicht strafend eingesetzt.
Wer seine Longiertechnik nach den Richtlinien bestimmter Verbände ausrichten muss oder möchte, sollte sich und sein Pferd grundsätzlich immer so trainieren. Wird der Vierbeiner daheim mit anderen Hilfen oder gar einer anderen Ausrüstung longiert als beim Wettbewerb, entsteht ein heilloses Durcheinander.
Hokuspokus? Nein, danke!
Hokuspokus? Nein, danke!
Zurück zur Hilfengebung: Warum der bereits erwähnte dreieckige Grundriss so wichtig und einfach, für das Pferd so verständlich ist, lässt sich in ein paar dürren Worten nicht erklären, da muss man schon ein bisschen ausholen.
„Wir können nicht nicht kommunizieren" — dieser Grundsatz gilt für Menschen ebenso wie für Pferde. Selbst wenn wir uns stumm und still verhalten, geben wir über unsere Körperhaltung, unsere Mimik und Gestik ständig und meist weitgehend unbewusst Signale an unsere Umwelt. Wir Menschen verlassen uns in zwischenmenschlichen Kommunikationssituationen zwar überwiegend auf sprachliche Signale und beherrschen diese aktiv wie passiv, aber unterschwellig laufen wie Untertitel gleichzeitig ständig stimmlose Botschaften, die kaum unterdrückt werden können. Unser Gegenüber wird sich überwiegend auf die sprachliche Botschaft konzentrieren, daneben die anderen Signale aber durchaus mehr oder weniger vollständig und stimmig lesen können. So entstehen beispielsweise Eindrücke wie „Der lügt doch!", „In Wirklichkeit will die doch was von mir, oder?" oder „Ich glaub', der steht auf mich!", selbst wenn der Inhalt des Gesprächs keine Hinweise auf derartige Aussagen ergibt. Sprachliche Botschaft plus Untertitel aus nichtsprachlichen Signalen: Das ist also die Grundlage zwischenmenschlicher Kommunikation.
 
[image: Image]
Einladen in das Innere des Zirkels, …
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… Handwechsel durch die Zirkelmitte …
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… und heraustreiben: Kein Hokuspokus, sondern harmonische Kommunikation.
 
Pferden stehen grundsätzlich dieselben Möglichkeiten zur Verfügung, allerdings mit gegensätzlicher Gewichtung. Ihre sehr subtile und hochdifferenzierte Körpersprache wird durch Lautsprache wie Wiehern oder Schnauben lediglich ergänzt und erweitert. Sie sind sehr geübt im Lesen dieser lautlosen Verständigung, vor allem dann, wenn sie ihr ganzes Leben intensive Kontakte mit Artgenossen pflegen konnten. In dieser Fähigkeit liegt für uns Menschen gleichzeitig eine große Chance und eine große Gefahr, denn die lieben Tiere durchschauen geschickt jeden, der ihnen körpersprachlich einen blauen Dunst vormachen will, gehen aber auch gern und freudig auf Menschen ein, die auf diesem Weg eine aktive Kommunikation mit ihnen betreiben. Wir können uns also darauf beschränken, lediglich passiv Signale zu senden und uns im Klaren darüber zu sein, dass diese von unserem Vierbeiner unentwegt gelesen und verstanden werden, oder wir beziehen ganz bewusst und aktiv nichtsprachliche Signale in unsere gemeinsame Verständigung ein. Dazu bedarf es keiner esoterischen Höhenflüge, weder Magie noch geheimnisvolle Überlieferungen sind gefragt, als Anfang reicht es durchaus, dass wir uns bemühen, uns ständig dieser ansonsten unbewusst ablaufenden Untertitel bewusst zu sein. Meist werden wir automatisch dazu übergehen, diese nach und nach bewusster einzusetzen. Halten wir also fest: Pferde nutzen ihren Körper als Ausdrucksmittel und wir Menschen können dies ebenfalls.
Pferde sind Herdentiere, das dürfte bekannt sein und ebenso bekannt ist wohl, dass sie sich durch ein sehr differenziertes Sozialleben inklusive Rangordnung auszeichnen. Unter anderem gehört es zu den Privilegien und Pflichten des Ranghöheren, andere zu (ver-)treiben. Da wird der rangniedere Kollege vom bevorzugten Ruheplatz gescheucht, da treibt der Boss seine Schutzbefohlenen aus der Gefahrenzone, der Haremshengst umkreist seine Damen und hält sie eng beisammen, damit ihm kein Konkurrent dazwischenfunkt. Getrieben aber wird von hinten, genauer von schräg hinten. Je nachdem, wo sich ein Artgenosse befindet und von wo er sich dem Kollegen nähert, bewirkt er bei diesem unterschiedliche Reaktionen. Es lassen sich regelrechte Einwirkungszonen definieren: Hinten liegt, wie gesagt, eine treibende Zone. Kommt der Artgenosse allerdings eher von vorn, bremst er den Kollegen. Dazwischen – also auf Höhe des Rumpfes – befindet sich eine neutrale Zone, in der bestenfalls seitwärts getrieben und ausgewichen werden kann.
Diese natürlichen und deswegen für das Pferd selbstverständlichen Reaktionen auf die Annäherung anderer können wir uns mit einigem Geschick zunutze machen. Die auf die Kruppe gerichtete, vorwärts treibende Peitsche, die seitwärts wirkende Peitsche Richtung Schulter und die Unterstützung der Paraden durch die optisch bremsende Peitsche vorn wurden bereits erwähnt, aber der Longenführer kann die Wirkung der Peitsche noch unterstützen. Normalerweise befindet er sich in der neutralen Zone, die beiden Schenkel des Dreiecks (Peitsche und Longe) sind etwa gleichlang.
Ein Verkürzen des „Peitschenschenkels", wenn also der Longenführer den Zirkelmittelpunkt in Richtung Kruppe verlässt, wirkt treibend. Dieses Treiben kann als einmaliges Signal gegeben werden und besteht dann in einem Schritt Richtung Kruppe oder entgegen der Bewegungsrichtung des Pferdes. Bei sehr faulen oder sturen Pferden hat der Longenführer die Möglichkeit, eine dauerhaft treibende Wirkung auszuüben. Er bleibt dann nicht stehen und dreht sich um sein führendes Bein, sondern geht auf einem kleinen Kreis um den Zirkelmittelpunkt herum und bleibt dadurch immer etwas hinter der Körpermitte des Pferdes.
Ähnlich ist es ganz einfach, durch einen Schritt nach vorn und in die Bewegungsrichtung eine bremsende Wirkung auf das Pferd auszuüben. Diese durch Körpersprache verstärkten treibenden und verhaltenden Hilfen werden vor allem im Rahmen der Freiheitsdressur eingesetzt, können und sollten aber bei jeder Form der Bodenarbeit, so auch bei der Arbeit an Longe und Doppellonge, andere Hilfen unterstützen.
Wie sag ichs meinem Pferde?
Wie sag ichs meinem Pferde?
In vielen Reiterkreisen gehören Stimmsignale nicht gerade zum guten Ton, sie sind, aus welchen Gründen auch immer, verpönt. Und dies, obwohl gleich zwei gute Gründe für den Einsatz der Stimme bei jeder Form von Arbeit mit dem Pferd sprechen: Zum einen unterstützen sie Hilfen über Ausrüstung oder Körpersprache durch eine weitere Ausdrucksform, verdeutlichen und unterstützen Ihre Signale also.
Zum anderen hilft es auch dem Reiter oder Longenführer, seinen Wunsch oder Befehl deutlich zu formulieren und damit weitere unbewusste Signale der Körpersprache freizusetzen. Probieren Sie es ruhig aus, es funktioniert (obwohl es sich ein bisschen nach Hokuspokus anhört): Ihr Pferd schlurft faul vor sich hin, Sie sind ein bisschen frustriert und fordern es durch ein deutliches, flott gesprochenes „Komm!" zu größerem Fleiß auf. Unwillkürlich wird sich Ihr Körper in diesem Moment etwas nach vorn neigen und Sie gehen ein bisschen in die Knie. Und schon ist es passiert: Ihr Vierbeiner hat Sie gut verstanden und legt einen Gang zu. Alle Lautsignale sollten grundsätzlich so gegeben werden, dass andere Pferde und Reiter nicht gestört werden, und nicht in ein abstumpfendes Dauergelaber ausarten.
Drei Wege der Kommunikation
Drei Wege der Kommunikation
Grundsätzlich können Sie Ihre Anweisungen also gleichzeitig auf drei Wegen ausdrücken: Über den Einsatz von Hilfsmitteln, Körpersprache und Stimme. So kann das Pferd beispielsweise angehalten werden, indem die Longe eine ganze Parade gibt (Hilfsmittel), der Longenführer einen Schritt in die Bewegungsrichtung tut und dem Pferd damit andeutungsweise den Weg versperrt (Körpersprache) und gleichzeitig „Haaaaalt", „Brrrrrr" oder etwas Entsprechendes sagt (Stimme).
Aber: Übertreiben Sie nicht, also verfallen Sie nicht in wildes Gefuchtel und Gebrüll, sondern geben Sie Ihre Signale deutlich und so reduziert, wie es dem momentanen Ausbildungsstand des Pferdes entspricht. Dazu gehört auch, dass Sie mit voller Überzeugung und größter Selbstverständlichkeit keinesfalls fragend bitten, sondern deutliche Befehle geben. Fehlt es Ihren Hilfen nämlich an Überzeugungskraft, so werden sie zwangsläufig immer wieder ignoriert, was dann ewige Wiederholungen nach sich zieht und das Pferd allmählich abstumpft, immer gleichgültiger macht. Ihren Wunsch nach fast unsichtbarer und lautloser Kommunikation können Sie dann in den Wind schreiben. Deutlich und nachdrücklich gegebene Anweisungen sollen das Pferd nicht zum Kadavergehorsam erziehen, sondern es lediglich wach und empfänglich gegenüber feinen Signalen erhalten. Mit der Zeit, wenn Pferd und Longenführer einen Grundstock an gemeinsamer Erfahrung gewonnen haben, können die Signale nämlich immer weiter reduziert werden, vielleicht mögen Sie später sogar den Einsatz der Hilfsmittel weitgehend einschränken und sich über Ihre Stimme oder die Körpersprache mit Ihrem Pferd verständigen. Sie können, müssen aber nicht.
Lob und Strafe
Lob und Strafe
Loben Sie Ihr Pferd! Wenn es eine Übung zu Ihrer Zufriedenheit ausgeführt hat, stellt auch dies eine Form der Hilfengebung dar: Sie helfen Ihrem Pferd zu erkennen, was Sie eigentlich von ihm wollen. Lassen Sie dagegen gute Leistung – und auch nur der bemühte Versuch seitens Ihres Pferdes ist schon eine lobenswerte Leistung – grundsätzlich unkommentiert, bleibt Ihr Ross im Unklaren über die einzuschlagende Richtung seiner Bemühungen. Jedes Lob bestärkt zudem Ihren Vierbeiner in seiner Lernwilligkeit, seiner Aufnahmefähigkeit, Lob schafft eine freudige Arbeitsatmosphäre.
Loben Sie deswegen so oft wie möglich, allerdings nicht grundlos. Seien Sie aber erfinderisch, suchen Sie aktiv nach Gründen: Schon der Versuch, die konzentrierte Mitarbeit Ihres Pferdes sollte Ihnen immer ein Lob wert sein. Sie können leicht erkennen, ob es auch angekommen ist, indem Sie seine Mimik beobachten. Richtet es das innere Ohr zu Ihnen, kaut es ab, schleckt sich die Lippen, seufzt leise und senkt den Kopf, dann ist es glücklich und zufrieden. Das erinnert Sie an die Dehnungshaltung? Na, so ein Zufall ...
Strafe ist meiner Meinung nach nur dann angebracht, wenn Sie direkt von Ihrem Pferd angegriffen werden. Ist Ihr Pferd lediglich unkonzentriert, leicht ablenkbar, will es scheinbar seine Aufgabe nicht begreifen, obwohl es doch gerade gestern noch so gut geklappt hat, haben Sie ein Problem, nicht Ihr Pferd. Wer in dieser Situation straft, tut sich selbst am meisten weh. Nehmen Sie besser etwas Druck von sich und Ihrem Pferd, beenden Sie den Arbeitstag mit einer gut geglückten, leichten Übung, überprüfen Sie Ihre Hilfengebung auf Eindeutigkeit und gestehen Sie Ihrem Pferd einfach zu, auch mal einen schlechten Tag zu haben.
 
[image: Image]
Mit Härte und Strafen bringt man wohl keinem Hengst bei, so brav an Stuten vorbei zu gehen.
 
Grundsätzliches zur Hilfengebung
Getreu dem Grundsatz „Wir können nicht nicht kommunizieren!" nutzen wir alle uns und dem Pferd gemeinsamen Möglichkeiten, eine möglichst gut funktionierende und einvernehmliche Form der Verständigung herzustellen. Dazu gehören Hilfen über Ausrüstungsgegenstände, unsere Körpersprache und Stimme. Kultivieren wir bewusst die nonverbale Kommunikation, kommt dies den natürlichen Veranlagungen des Pferdes am meisten entgegen.










    
      
        Stilles Örtchen gesucht

        
          Stilles Örtchen gesucht

          Glücklich darf sich schätzen, wer tatsächlich ein „stilles Örtchen", etwa einen blickdicht eingezäunten Round Pen, eine Halle oder einen schönen Longierzirkel, vielleicht sogar mit Dach, sein eigen nennt. Ohne Ablenkungen und geschützt vor Wind und Kälte kann hier konzentriert gearbeitet werden.

          Oft aber wird man improvisieren und sich mit weniger idealen Bedingungen abfinden müssen, denn die meisten Reitställe sind überwiegend nach den Interessen des reitenden und erst in zweiter Linie des longierenden Volkes ausgerichtet. Trotzdem muss niemand auf sinnvolle Longenarbeit verzichten, denn mit einigem Geschick lassen sich selbst in kleinen privaten Ställen ohne Reitplatz oder Longierzirkel recht gangbare Kompromisse erarbeiten.

          
            Basis: Der Boden

            Basis: Der Boden

            Es darf nicht übersehen werden, dass durch die Arbeit auf dem Zirkel erhebliche Kräfte auf das Pferd und seine Beine, insbesondere die Gelenke, ausgeübt werden. Durch die nach außen wirkende Fliehkraft werden scherende Belastungen auslöst, die um so größer sind, je enger der Zirkel und je größer die gewählte Gangart und Geschwindigkeit sind. Ungeeigneter Boden, insbesondere ein harter, zu tiefer oder gar unebener Belag, lässt diese Belastungen auf ein Vielfaches ansteigen. Ein federnder, ebener und nicht zu tiefer Boden schont die Pferdebeine und minimiert die Gefahr von Unfällen. Sand, Rindenschnitzel oder andere gängige Reithallenbeläge eignen sich grundsätzlich am besten für die Arbeit an der Longe, auch Grasplätze sind witterungsabhängig oft recht praktikabel.
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            Schräglage: Beim Longieren wirken erhebliche Kräfte auf die Pferdebeine ein.
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            Griffig, weich und nicht zu tief soll der Boden zum Longieren sein.

             

            Zusätzlich gilt es, individuellen Vorlieben und Eigenheiten mancher Rösser Rechnung zu tragen: So kommen vor allem junge, noch nicht im Gleichgewicht befindliche oder sehr schreckhafte Tiere bei höherer Geschwindigkeit auf tieferem Boden leicht nach vorn aus dem Tritt, ähnlich einem Wanderer, der auf einem steil abfallenden Pfad zu schnell wird. Die Folgen können verspannte Gänge, aber auch unkontrollierbares Voranstürmen oder gar Stürze sein.

            Nicht nur der Bodenbelag selbst, sondern auch sein Zustand spielt eine wichtige Rolle. So ist ein nasser Belag oft ausgesprochen rutschig oder wird schnell sehr tief ausgetreten, ein staubender Sandboden ist für Pferd wie Longenführer gleichermaßen unangenehm. Lehmiger Boden oder lang gewachsenes und regennasses Gras machen aus dem besten Longierplatz schnell eine gefährliche Rutschbahn. Auch stark vertiefte Hufschläge stören und sind oft ein Zeichen dafür, dass der Boden dort über Gebühr verfestigt ist. Neben der Wahl eines geeigneten Bodenbelages spielen also auch die Drainage und allgemeine Pflege eine Rolle.

            Auf keinen Fall darf nur der Hufschlag des äußeren Zirkels mit einem geeigneten Belag versehen werden, denn das würde die Arbeit des Longenführers auf diesen Bereich festlegen und Variationen des Zirkeldurchmessers, Volten, Handwechsel oder Seitengänge an der Doppellonge erschweren, wenn nicht unmöglich machen.

            Der Durchmesser des Zirkels sollte eher zu groß als zu eng bemessen sein, aber auch die Größe der hauptsächlich gearbeiteten Pferde mit berücksichtigen. So wird ein Islandpferdegestüt sicher einen engeren Durchmesser wählen können als der Züchter von Shirehorses oder, um es nicht zu übertreiben, eines Warmblutes moderner Prägung. 12 bis 20 Meter dürfte für die meisten Zwecke ein geeigneter Durchmesser sein.

            
              Das Drumherum

              Das Drumherum

              Vor allem bei der Arbeit mit jungen Pferden wird man ohne eine gewisse äußere Begrenzung nicht auskommen. Sie schirmt Pferd und Longenführer optisch vom Geschehen ab, bietet dem noch unsicheren Jungspund eine Anlehnungsmöglichkeit und begrenzt den Vorwärtsdrang besonders übereifriger Schüler.

              Es muss nicht unbedingt der meist völlig blickdichte, hoch eingefasste Round Pen des Westernreiters sein, eine stabile Einfassung aus Schwellen oder Pfählen tut es auch. Der Round Pen ist zwar völlig ausbruchssicher und auch für die ersten Reitversuche besonders zu empfehlen, die Arbeit in diesem wahren Elfenbeinturm hat aber auch ihre Nachteile, denn das Pferd lernt nicht, sich von Umwelteinflüssen weder ablenken, verunsichern oder in Panik bringen zu lassen. Wird ausschließlich oder überwiegend im Round Pen gearbeitet, muss über Spaziergänge, Handpferdearbeit oder Führübungen im Gelände in dieser Beziehung unbedingt ein gewisser Ausgleich geschaffen werden.

              Möchte man einen Longierzirkel aus Eisenbahnschwellen oder Pfählen errichten, genügt eine mindestens brusthohe, bei ausreichenden finanziellen Möglichkeiten besser überkopfhohe Einfassung, die allerdings stabil gestaltet sein muss. Die Abstände zwischen den Querbalken sollten so bemessen sein, dass sich ein möglicherweise unkontrollierbar buckelndes oder steigendes Pferd darin nicht verfangen kann. Zu niedrig eingefasste Longierzirkel ermöglichen es arbeitsunwilligen Pferden, sich durch einen unverhofften Sprung aus dem Staub zu machen, und bergen erhebliche Verletzungsgefahren. Außerdem lässt sich der hoch eingefasste Longierplatz zusätzlich als Auslauf oder für die Freiheitsdressur nutzen. Wer es ganz besonders gut machen möchte, versieht die Einzäunung mit einer leichten Schräglage nach außen und kann den Longierzirkel dann noch besser als provisorischen Reitplatz nutzen, denn nun hat auch der äußere Steigbügel samt Fuß des Reiters Platz und läuft nicht Gefahr, in die Umzäunung einzufädeln.

              Feste Longierplätze sollten unbedingt mit einem genügend großen Tor versehen werden, damit der Boden regelmäßig gepflegt werden kann. Lässt sich der Zirkel durch einen Traktor abschleppen, kann er also regelmäßig begradigt, gelockert und planiert werden, spart man eine Menge Arbeit. Das Tor muss ebenso sicher gestaltet sein wie der Rest der Umzäunung.

              Geschlossene Longierzelte oder eigene Longierhallen sind natürlich der Gipfel des Luxus, bergen aber auch die Gefahr der zu starken Absonderung von äußeren Einflüssen. Vorzuziehen sind rund oder achteckig gestaltete Longierzelte mit offener Seitenwand, sie bestehen quasi aus einer stabilen, brusthohen Bande und einem wetterfesten Dach.
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              Ohne Abschottung von der Umwelt lernen Pferde besser, sich nicht ablenken zu lassen.

               

              Steht kein eigener Longierplatz zur Verfügung, kann jede Halle und jeder Außenreitplatz genutzt werden, immer vorausgesetzt, der Bodenbelag stimmt. Für die Arbeit an der Longe wählt man zweckmäßigerweise eine Ecke oder ein Ende und versucht vor allem bei ungestümen, unsicheren Jungpferden sein Glück nicht unbedingt in der Mitte einer riesigen Reithalle. Die offenen Zirkelseiten lassen sich mit wenig Aufwand anfangs durch Fänge oder Sprünge provisorisch einfassen, um dem Neuling die notwendige Möglichkeit einer optischen Anlehnung zu verschaffen. Tut man dies nicht, wird das noch unsichere Pferd womöglich an den offenen Seiten heftig nach außen drängen und sich nur durch starke Einwirkungen des Longenführers auf der Zirkellinie halten lassen, was es natürlich für sensible Hilfengebung ein für alle Mal unempfindlich werden lässt.

              Beim Übergang von der Arbeit in einem rund eingezäunten Platz zur Halle oder zum Außenreitplatz ohne Einzäunung muss mit Anlehnungsschwierigkeiten gerechnet werden, die sich allerdings mit der Zeit geben. Das Pferd sucht und findet dann vermehrt Anlehnung in der Hand des Longenführers oder in einem geeigneten Hilfszügel.

              Steht nur der Paddock oder eine gut abgegraste Wiese zur Verfügung, muss man schon etwas mehr Phantasie entwickeln. Die Praxis, dort mittels Kunststoff- oder Metallpfählen, wie sie für die Errichtung von Elektrozäunen verwendet werden, und Litze oder Flatterband einen Longierzirkel zu errichten, halte ich für ziemlich gefährlich und allenfalls für versierte Pferde nutzbar. Verletzungen sind ansonsten vorprogrammiert, sollte das Pferd unkontrolliert steigen, auskeilen oder durch die Umzäunung rennen. Wer mag, Platz hat und über einen noch ganz gut gefüllten Geldbeutel verfügt, sollte statt dessen einen Satz Rohrpaneele anschaffen. Damit lassen sich unverwüstliche, gut sichtbare und sichere Longierplätze überall errichten, die jederzeit abgebaut, umgesetzt oder anderweitig verwendet werden können.

              Eine niedrige Umzäunung aus alten Strohballen ist immerhin besser als nichts und jedenfalls ziemlich ungefährlich, rieselt aber auch ganz gut und vergammelt schnell. Keinesfalls darf der Zirkel lediglich optisch durch auf den Boden gelegte Stangen abgegrenzt werden — diese Anlehnungsmöglichkeit wird von Pferden kaum erkannt und akzeptiert. Stangen haben nur dann etwas auf dem Boden zu suchen, wenn sie gut sichtbar für Übungen auf dem Hufschlag selbst ausgelegt werden. Tritt das Pferd auf eine seitlich befindliche Stange, rutscht es unweigerlich ab und verdreht sich den Fuß.

              
                Der Longierpfosten

                Der Longierpfosten

                Dieser fest einbetonierte Pfahl, oft oben mit einem drehbaren Ring versehen, wird vor allem bei der Jungpferdearbeit mancher traditionell mit wenig menschlichem Kontakt  aufwachsender Pferderassen genutzt. Für die ersten Longierversuche wird der Neuling mit einem stabilen Halfter und einer Longe ausgerüstet, die Longe einmal um den Pfahl gelegt und das freie Ende vom Longenführer erfasst. Das noch wenig oder nicht halfterführige Jungpferd lernt nun bei den ersten Losreißversuchen, dass diese völlig sinnlos sind, da der Longierpfosten die Bewegungen auffängt und natürlich keinen Millimeter nachgibt. Läuft es dagegen brav seine Runden, verspürt es keinen Druck.

                Wie immer hat die ganze Angelegenheit zwei Seiten. Das Jungpferd lernt seine Lektion ohne Gewalt, ohne Verletzungsgefahr und ohne drastische Hilfsmittel innerhalb kurzer Zeit auf eine ihm verständliche Art: Rucke ich, ruckt es mich zurück, laufe ich brav, merke ich nichts. Es „bestraft" sich also selbst und zukünftige Machtkämpfe, die oft eine gewisse Abstumpfung bewirken, werden effektiv vermieden. Natürlich birgt dieses Hilfsmittel aber auch die Gefahr, völlig rohe Jungpferde ohne jede Vorarbeit ruckzuck gewissermaßen einbrechen zu wollen. Ein gewissenhafter Ausbilder wird also den Longierpfosten nur anwenden, wo er notwendig und sinnvoll ist, ihn aber nie als Ersatz für gute Longenarbeit sehen. Der Freizeitreiter wird wohl nicht in die Verlegenheit kommen, selbst am Longierpfosten arbeiten zu müssen oder zu wollen. Es gibt absolut keinen Grund, den Longierpfosten in Bausch und Bogen abzulehnen, und wer die Arbeit daran für grob und roh hält, sollte sich einmal in der Wiener Hofreitschule umsehen. Die „Longierpfosten" dort sind immer zu zweit, heißen Pilaren und stehen sinnbildlich für die höchste Ausbildungsstufe überhaupt ...

                 

                
                       

                
                  Longierzirkel
                

                 

                
                  Spezielle Longierplätze
                

                • Fester Longierzirkel mit überkopfhoher, blickdichter Einzäunung (auch Round Pen)

                • Fester Longierzirkel mit stabiler Einzäunung, eventuell mit Dach

                • Longierhallen

                 

                
                  Vorteile:
                

                • Konzentrierte Arbeit unabhängig von Niederschlägen und Außentemperaturen

                • Geeigneter Bodenbelag

                • Runde Form erleichtert die Arbeit auf dem Zirkel

                • Oft zusätzlich zum Einreiten, als provisorischer Reitplatz oder Auslauf nutzbar

                 

                
                  Nachteile:
                

                • Fehlende Gewöhnung des Pferdes an Umwelteinflüsse

                • Finanziell aufwändig, zusätzlicher Platz notwendig

                 

                
                  Nutzung der Halle oder des Außenreitplatzes
                

                • Longierarbeit in einer Ecke/an einem Ende eines Reitplatzes

                • Offene Seite nach Bedarf durch Fänge begrenzt

                 

                
                  Vorteile:
                

                • Keine zusätzliche Investition

                • In der Halle konzentrierte Arbeit unabhängig von Niederschlägen und Außentemperaturen

                • Geeigneter Bodenbelag

                 

                Nachteile:

                • Meist keine der Zirkellinie folgende durchgehende Einfassung, dadurch Anlehnungsprobleme außen

                • In der Halle fehlende Gewöhnung des Pferdes an Umwelteinflüsse

                 

                
                  Provisorischer Longierzirkel auf der Weide/dem Paddock
                

                • Durch mobile Einzäunung fallweise abgetrennter Longierzirkel

                 

                Vorteile:

                • Zwanglose Gewöhnung des Pferdes an die Arbeit unter dem Einfluss von Umweltreizen

                • Keine oder geringe Staubbelastung

                • Preisgünstige und flexible Lösungen möglich

                 

                Nachteile:

                • Nutzbarkeit stark von der aktuellen Bodenbeschaffenheit abhängig

                • Wind und Wetter ausgesetzt

                • Unfallgefahr bei ungeeigneter Einzäunung

                 


              

            

          

        

      

    

  
    
      
        Aller Anfang ist leicht

        
          Aller Anfang ist leicht

          Sie haben es selbst in der Hand: Richtig vorbereitet, wird die Arbeit an der Longe für Pferd und Reiter von Anfang an zur freudvollen Herausforderung, sind die beiden schlampig oder gar nicht auf die neue Aufgabe eingestellt, ist die Katastrophe vorprogrammiert. Häufig sieht man Pferde, denen es schlicht und einfach am Grundgehorsam mangelt und die deswegen an der Longe nur mit relativ groben Hilfen überhaupt zu kontrollieren sind. An sinnvolle Arbeit oder eine Steigerung des Ausbildungsniveaus ist in solchen Fällen oft überhaupt nicht zu denken und der Besitzer findet sich meist resigniert damit ab, seinem Pferd an der Longe lediglich Bewegung zu verschaffen. Die Schuld für derartige Mängel ist natürlich beim Longenführer zu suchen, der diesem Teil der Ausbildung oft nicht die notwendige Bedeutung beimisst.

           

          
            [image: Image]
          

          Selbst vor einem einfachen Spaziergang ins Gelände liegt viel Vorarbeit.

          
            Ist-Zustand

            Ist-Zustand

            Bevor mit der eigentlichen Longenarbeit, also der Arbeit auf dem Zirkel, begonnen werden kann, steht eine Bestandsaufnahme auf dem Programm. Überprüfen Sie, ob Ihr Pferd zu diesem Zeitpunkt bereits über die folgenden Fähigkeiten verfügt:

            • Es ist gut halfterführig, lässt sich also immer und überall am losen Führstrick führen, anhalten und wenden,

            • es lässt sich an der Hand antraben und durchparieren,

            • es bleibt ohne dauernde Einwirkung Ihrerseits wenigstens zehn Sekunden still stehen,

            • einfache Befehle wie „Komm, Scheritt" oder „Haalt" sind ihm vertraut,

            • es klebt nicht an Ihnen, sondern lässt sich gut auf Distanz halten (es kommt beispielsweise nie vor, dass Sie plötzlich und unvermittelt einen Pferdehuf auf Ihrem großen Zeh finden).

             

            
              [image: Image]
            

            Kraftprotz in Kinderhand: Hier ist alles in Ordnung mit der Halfterführigkeit.

             

            Beherrscht Ihr Pferd diese Grundlagen bereits, dürfen Sie sich gratulieren und zum nächsten → Kapitel weiterblättern. Sind Sie sich aber nicht ganz sicher oder haben Sie bei früheren Longierversuchen bereits schlechte oder unbefriedigende Erfahrungen mit Ihrem Pferd gemacht, möchten Sie die ganze Geschichte auf eine neue Basis stellen, schicken Sie den Vierbeiner einfach zurück in der Kindergarten. Investieren Sie ruhig jetzt ein bisschen mehr Zeit und Mühe, es wird sich später doppelt und dreifach auszahlen. Im Pferde-Kindergarten – den auch ein älteres „Kind", sprich ein dem Fohlenalter längst entwachsenes Pferd problemlos besuchen kann – legen Sie die Grundlagen für eine erfolgreiche Longenarbeit, die sich auch auf die Arbeit unter dem Sattel oder den alltäglichen Umgang positiv auswirken werden.

            
              Soll-Zustand

              Soll-Zustand

              Im Einzelnen sind dies die folgenden Fertigkeiten:

              
                • Sie entwickeln zusammen mit Ihrem Pferd die Grundlagen der Verständigung, indem Sie Ihren Vierbeiner an Ausrüstungsgegenstände, Ihre Stimme und Körpersprache und einfache Signale gewöhnen.
              

              
                • Ihr Pferd lernt dann, Ihrem Einfluss auch über eine gewisse Distanz hinweg zu gehorchen.
              

              
                • Parallel zu diesen mehr technischen Fähigkeiten entwickelt sich die Kooperationsbereitschaft Ihres Pferdes (hoffentlich) infolge der intensiven und durch Lob und Zuwendung positiv verstärkten Zusammenarbeit.
              

               

              Diese Basisausbildung kann, muss aber nicht über drei aufeinander aufbauende Zwischenschritte verlaufen, nämlich

              1. die Freiheitsdressur, die insbesondere die Aufmerksamkeit des Pferdes gegenüber der menschlichen Körpersprache schult, seine Subordination und damit den Gehorsam fördert und die Gehfreudigkeit weckt und erhält;

              2. Führübungen, die vom einfachen Führen am Halfter über Trailübungen oder Seitengänge in verschiedene Richtungen ausgebaut und ausbildungsbegleitend immer wieder eingeklinkt werden können und alle Formen der Hilfengebung auf sinnvolle Weise verknüpfen; und

              3. die Arbeit zwischen zwei Händen, die einen fließenden Übergang vom einfachen Führen zur Longenarbeit schafft, indem variierende Distanzen zwischen Pferd und Führer in die Arbeit einbezogen werden.

              Sowohl bei fehlender Erfahrung auf Seiten des Pferdes oder des Longenführers als auch bei mangelhafter Erziehung entspricht ein Schritt zurück auf der Ausbildungsskala oft einem gewaltigen Sprung nach vorn. Statt sich in das Problem zu verbeissen, gehen Sie doch lieber mit Ihrem Partner Pferd auf eine Stufe, auf der Sie beide sich wohl fühlen und eine neue Grundlage für die weitere Arbeit herbeiführen können.

               

              
                [image: Image]
              

              Junge Pferde locker an der Hand vorzustellen ist schwerer, als man denkt.

              
                Freiheit oder Dressur?

                Freiheit oder Dressur?

                In dem Wort „Freiheitsdressur" scheinen zwei ganz gegensätzliche Begriffe vereint zu sein: Wie bitte, lässt sich Freiheit mit Dressur verbinden? Ganz einfach: indem wir uns die natürlichen Verhaltensweisen des Pferdes zunutze machen, uns dem Pferd auf eine ihm verständliche Weise nähern und uns damit den Rang eines Herdenbosses erarbeiten. Bei der Freiheitsdressur handelt es sich um eine altbekannte und bewährte Ausbildungstechnik, die nichts mit den einschlägigen, pseudowissenschaftlichen und über Gebühr verklärten Methoden gewisser Pferdegurus gemein hat. Verschiedene bekannte Ausbilder haben ihre Variante der Freiheitsdressur als Teil ihrer Ausbildungsmethode nachvollziehbar aufgearbeitet und zu Papier gebracht. Bei der praktischen Durchführung freier Arbeit kommt es ganz darauf an, welche Ziele der Ausbilder verfolgt: Ein völlig rohes Jungpferd, das erstmals Kontakt mit Menschen aufnimmt, wird natürlich anders gearbeitet als, wie in unserem Fall, der Longierschüler. Die Grundprinzipien sind jedoch mehr oder weniger immer dieselben.

                Pferd und Mensch befinden sich in einem sicher umzäunten Raum, möglichst einem großen Round Pen oder einem Longierzirkel. Eine riesige Halle ist ungeeignet, da sich das Pferd ständig dem Einwirkungsbereich des Menschen entziehen könnte. Das Pferd trägt keinerlei Ausrüstung, der Mensch „bewaffnet" sich allenfalls mit einer Gerte oder einem Seil, um seine Körpersignale durch einen „verlängerten Arm" auch auf die Distanz wirkungsvoll zum Einsatz zu bringen. Das Lernziel besteht nun darin, das Pferd auf der Zirkellinie oder dem Hufschlag in einer vom Ausbilder gewählten Gangart laufen zu lassen, es anzuhalten und zu wenden. Dazu setzt der Ausbilder seine Körpersprache ein, unterstützt von stimmlichen Signalen, und treibt oder verhält so sein Pferd. Gleichzeitig erfährt das Pferd, dass sein Ausbilder die Rolle des Herdenbosses innehat, und macht die Erfahrung, dass die Zusammenarbeit mit dem Menschen keine Bedrohung darstellt. Wir schaffen also von Anfang an eine Lernatmosphäre, die frei ist von Zwang und Gewalt, in der das Pferd vor allem Erfahrungen sammeln kann und weniger stur nach Lehrplan bestimmte Lerninhalte aufgezwungen bekommt.
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                Mithilfe der Freiheitsdressur erarbeitet man sich eine gemeinsame Kommunikationsgrundlage.

                 

                Grundgangart im Zirkel ist der Trab. Das Pferd wird beispielsweise zum Antreten aufgefordert, indem der Ausbilder ein stimmliches Signal gibt, etwa ein leichtes, kussähnliches Schnalzen (vor allem bei den Zuschauern beliebt!). Reagiert das Pferd nicht, macht er einen Schritt in Richtung auf die Kruppe und hebt dabei den Arm. Erfolgt keine Reaktion, wird das Signal stürmischer gegeben und mit Hilfe einer Longierpeitsche unterstützt. Damit sich der Mensch von Anfang an als Ranghöherer etabliert, ist es notwendig, seine Forderung wirklich deutlich werden zu lassen. Zum Anhalten bewegt sich der Mensch aus der Zirkelmitte leicht in Richtung vor den Pferdekopf, schneidet dem Pferd also andeutungsweise den Weg ab und gibt das gewählte Stimmsignal, etwa ein lang gezogenes „Hoooo". Auch hier kann die Longierpeitsche anfangs unterstützend einwirken und vor das Pferd gehoben werden. Hält das Pferd nun an, lässt man es einen Moment stehen. Es ist gewünscht, dass es sich dabei leicht in Richtung zum Ausbilder wendet, um diesen konzentriert und aufmerksam zu beobachten. Nachdem der Ausbilder mehrmals zwischen Antraben und Anhalten abgewechselt hat und das Pferd locker und gleichmäßig in einem mittleren Tempo trabt und zügig auf alle Befehle reagiert, wird nach dem nächsten Anhalten gewendet.

                Dazu schneidet man dem Pferd den Weg nach vorn und nach innen ab und treibt es so lange von sich weg, bis es – vorzugsweise nach außen, also gegen die Umzäunung – wendet. Schon nach kurzer Zeit kommen die Körpersignale kaum noch zum Einsatz, das Pferd reagiert überwiegend auf Stimme und auf angedeutete Signale, etwa eine erhobene Hand. Es lässt sich auch leicht erreichen, dass das Pferd bald dem Menschen frei folgt und jede Bewegung als Signal interpretiert.

                Das wird Ihnen bekannt vorkommen, denn bereits im Zusammenhang mit der Hilfengebung wurde über treibende und verhaltende Positionen und den Einsatz der Körpersprache beim Longieren gesprochen. Setzen Sie die Freiheitsdressur gezielt als erste Ausbildungsstufe des Jungpferdes ein, bedienen Sie sich damit einer Verständigungsform, die das Pferd bei einigem Nachdenken gut interpretieren kann. Auch bereits weiter ausgebildete Pferde profitieren von einigen Übungsstunden in der Freiheitsdressur, es erhält sie frisch und aufmerksam, bringt Abwechslung in die Arbeit und fördert den Gehwillen.

                Die Freiheitsdressur ist zudem ein probates Mittel, Gangwerk, Charakter und Temperament des Pferdes im „Rohzustand" zu beurteilen, also unbeeinflusst von Hilfsmitteln Veranlagung oder Probleme zu beobachten. Auch deswegen empfiehlt es sich, möglichst jedes Pferd auch freilaufend zu beurteilen, vor allem wenn Schwierigkeiten auf den Grund gegangen werden soll.

                Nicht nur das Pferd braucht Zeit, um Stimme und Körpersprache des Ausbilders immer mehr als Kommunikationsmittel zu erkennen, auch der Mensch wird sich oft erst durch die Reaktionen des Pferdes seines ansonsten weitgehend unbewusst ablaufenden Ausdrucksverhaltens bewusst. Der Reiter sollte deswegen zunächst unbedingt unter Aufsicht arbeiten, um die nötige Rückmeldung über sein Verhalten zu bekommen. Ansonsten aber verläuft diese Ausbildungsstufe bemerkenswert problemlos und unaufgeregt, da Pferde sich auch untereinander überwiegend über Körpersignale und Laute verständigen und sehr schnell verstehen, was von ihnen verlangt wird. Mit der Zeit erwerben Pferd und Ausbilder so ein gemeinsames Basispotenzial an Kommunikationsmitteln.

                Wer möchte, kann weitere Übungen erarbeiten, etwa den Appell oder das Wechseln durch den Zirkel. Dazu sind dann entsprechende Fachbücher zu konsultieren, da diesbezügliche Ausführungen den Rahmen dieser kurzen Anleitung sprengen würden. Richtige, sinnvolle Freiheitsdressur ist eine Kunst und kann bis auf ein hohes Niveau perfektioniert werden. Davon abgesehen macht sie auch einfach Spaß!

                
                  Führungs-Rolle

                  Führungs-Rolle

                  Unter „Führung" verstehen wir im allgemeinen Sprachgebrauch beispielsweise einen Firmenrundgang, aber auch das Verhalten eines Vorgesetzten gegenüber seinen Mitarbeitern. Geführt wird also sowohl in räumlicher Hinsicht als auch auf zwischenmenschlicher Ebene. Ähnlich verhält es sich beim Führen von Pferden, denn dabei wird nicht nur eine gewisse Strecke zurückgelegt, die mit Hindernissen oder anderen Ausbildungselementen gespickt sein kann, sondern auch das Verhältnis zwischen Mensch und Pferd definiert.

                  Führübungen sind Ausbildungs- wie Erziehungsmethode gleichzeitig, wobei der Schwerpunkt je nach den individuellen Erfordernissen mehr in die eine oder die andere Richtung gelegt werden kann. Schließen sich Führübungen als zweite Stufe der Ausbildungsskala an die Freiheitsdressur an, machen sie das Pferd nun mit Halfter und Führstrick, anfänglich besser mit Knotenhalfter oder sogar Führkette und mit der Gerte als Hilfsmittel bekannt. Stimme und Körpersprache des Ausbilders werden gleichzeitig und parallel eingesetzt. Führübungen sind auch Teil bestimmter Lehr- und Lernmethoden; so entwickelten Linda Tellington-Jones und Ursula Bruns eine Technik, die sowohl als Ausbildungsmethode als auch zur gezielten Korrektur problematischer Pferde eingesetzt wird.

                  In den meisten Fällen kann davon ausgegangen werden, dass jedes Pferd in frühester Jugend bereits Bekanntschaft mit dem Führen und Anbinden gemacht hat; dies sind wichtige Elemente der sogenannten Fohlenarbeit. Das Pferd soll nun zusätzlich lernen,

                  • sich ständig und ohne dauernde Korrektur am losen Führstrick auf Schulterhöhe der Führperson zu halten,

                  • mehr und mehr vom Einsatz der Hilfsmittel Führstrick und Gerte unabhängig zu reagieren und dabei zwanglos nähere Bekanntschaft mit seiner Umwelt zu schließen.

                   

                  Dazu wird es mit einem gut sitzenden Halfter, möglichst mit runden Ringen, sowie einer Führkette ausgerüstet. Eine Kette ist zumindest für den Anfang dem üblichen Führstrick vorzuziehen, da sie eine genauere Einwirkung erlaubt und im Notfall, sprich bei Streiks oder Revolten des Lehrlings, auch nachdrücklich eingesetzt werden kann. Die (möglichst kleingliedrige) Kette wird durch den inneren Backenring so geführt, dass sie dann von unten nach oben über das Nasenteil gelegt, von innen nach außen durch den Backenring der anderen Seite gezogen und schließlich in den Ring unterhalb des Auges eingeklinkt werden kann. Selbstverständlich gibt es auch viele andere Methoden, die Führkette zu verschnallen, dies ist sozusagen die offizielle Version. Sie als Führperson ergreifen den Strick an der Stelle wo die Kette endet, und folgen mit Ihrer Hand allen Bewegungen des Pferdekopfes so flexibel, dass Ihre Faust immer auf Höhe des inneren Backenringes bleibt und das verbleibende Stück Kette gut durchhängt. Bitte binden Sie nie Ihr Pferd an der Führkette an, es könnte sich erheblich verletzen.

                  Zur Korrektur wird an der Kette leise gezupft oder gewackelt, unaufmerksam stürmende Härtefälle darf man auch einmal in die Kette laufen lassen, das heißt, Sie gehen in diesem Fall nicht mit, sondern lassen Ihre Hand stehen. Die Betonung liegt auf den Worten „Härtefälle" und „einmal". Die Kette wird zum Durchparieren, Verlangsamen und zum Erhalt der Aufmerksamkeit eingesetzt, also mehr oder weniger wie ganze und halbe Paraden beim Reiten. Ihr Ziel sollte es aber sein, den Einsatz aller Hilfsmittel auf das unbedingt notwendige Maß zu beschränken, um Ihr Pferd später mit subtilen Signalen lenken zu können.

                   

                  
                    [image: Image]
                  

                  Mit der Führkette kann notfalls recht deutlich eingewirkt werden.

                   

                  
                    [image: Image]
                  

                  Knotenhalfter bieten mehr Sicherheit als normale Halfter.

                   

                  
                    [image: Image]
                  

                  Körpersprache, Stimme, Strick und Gerte ergänzen sich zum Befehl „Halt!"

                   

                  In der freien Hand halten Sie eine lange Dressurgerte so, dass der Knauf oben ein gutes Stück herausschaut. Die Gerte wird verwahrend nach vorn geführt und vor das Pferdegesicht gehoben oder aber vorwärts treibend eingesetzt, indem sie hinten die Kruppe berührt.

                  Zusätzlich zu diesen Hilfsmitteln setzen Sie Ihre Stimme sowie, mit gewissen Einschränkungen, Ihre Körpersprache ein. Der Schwerpunkt liegt dabei auf der Stimme, im Laufe der Zeit sollten Sie also alle anderen Signale immer weiter reduzieren. Im Einzelnen muss das Pferd lernen

                  • anzutreten, wenn es das Signal „Komm, Scheritt!" hört, die Gerte es bei loser Kette hinten auf der Kruppe berührt und Sie einen Fuß heben. Bitte laufen Sie erst los, wenn das Pferd in Bewegung ist, und ziehen Sie nicht an der Kette

                  • anzutraben, wenn es das Signal „Komm, Terrab!" hört, die Gerte es hinten auf der Kruppe berührt und Sie einen Trabschritt andeuten

                  • anzuhalten, wenn es das Signal „Und Haaalt!" hört, die Gerte verwahrend nach vorn geführt und an der Kette gezupft wird

                  • zu folgen, wenn Sie Volten, Zirkel, Kehrtwendungen und andere Bahnfiguren ausführen, ohne dass Kette und Gerte andauernd zum Einsatz kommen müssen.

                  Natürlich können Sie auch andere, Ihnen geläufigere Wortsignale geben, Sie sollten nur beachten, dass

                  • Sie immer dieselben Worte benutzen,

                  • die Worte für verschiedene Befehle sich deutlich voneinander unterscheiden und

                  • Sie den eigentlichen Befehl immer einleiten, etwa durch Nennung des Pferdenamens oder ein Wort wie „Komm", „Und" oder so ähnlich. Damit geben Sie praktisch eine halbe Parade und machen das Pferd darauf aufmerksam, dass Sie nun etwas von ihm wollen.

                  Bitte gewöhnen Sie sich an, Ihr Pferd nicht nur wie üblich von links zu führen, sondern abzuwechseln. Es gibt für die Praxis des Führens, Putzens oder Aufsteigens ausschließlich von links keinen vernünftigen Grund und Sie vermeiden durch Abwechslung, dass Ihr Pferd vor einem Rätsel steht, wenn Sie es irgendwann auf der rechten Hand longieren möchten.

                   

                  
                    [image: Image]
                  

                  Wer viel lobt, festigt das Erlernte und baut eine freundschaftliche Beziehung zum Pferd auf.

                   

                  Wenig halfterführige Jungpferde führen Sie anfangs am besten so, dass Sie den Lehrling zwischen sich und der Bande einklemmen und damit besser kontrollieren. Befinden Sie sich beim Führen auf der linken Körperseite des Pferdes, führen Sie auch auf der linken Hand und umgekehrt. Wechseln Sie die Hand, führen Sie von der anderen Seite. Hat Ihr Ross die Grundzüge begriffen, kann es auch so geführt werden, dass Sie auf der Außenseite gehen.

                  Der erzieherische Aspekt der ganzen Übung besteht nun schlicht und ergreifend darin, dass Sie führen – denn das tut bekanntlich die Leitstute, die Vorgesetzte der Herde – und dass Sie darauf achten, dass Ihr Pferd Ihre Individualdistanz respektiert, sprich weder drängelt noch stürmt.

                  Ähnlich wie die Freiheitsdressur lässt sich auch diese Methode in verschiedene Richtungen ausbauen und einsetzen, beispielsweise indem Sie

                  • frei führen, also Ihr Pferd ohne Halfter und Führstrick lenken,

                  • Seitengänge, Rückwärtsrichten und andere Übungen einbauen oder

                  • es gezielt mit seiner Umgebung, Geländehindernissen oder einem Trailparcours bekannt machen.

                  
                    Die Arbeit zwischen zwei Händen

                    Die Arbeit zwischen zwei Händen

                    Die Arbeit zwischen zwei Händen stellt das logische Bindeglied zwischen Führen und Longieren her, indem Sie Ihren Abstand allmählich vergrößern und Gerte und Strick nun genau anders herum, also wie später beim Longieren fassen. Sobald Ihr Pferd überwiegend durch Stimme und Körpersprache zu lenken ist und Sie die Kette durch einen gewöhnlichen Führstrick ersetzen können, ist es so weit. Sie tauschen unauffällig die Hände, ergreifen nun mit der dem Pferd zugewandten Hand die Gerte und mit der anderen den – langen – Führstrick und üben zunächst weiter wie gewohnt.

                    Zwangsläufig gehen Sie dabei etwas seitwärts im Krebsgang, traben sollten Sie also eher weniger häufig. Versuchen Sie dann, den Abstand zum Pferd allmählich zu vergrößern und Ihre Position nach hinten, in Richtung auf die Rumpfmitte, zu verschieben. Rückt Ihnen der verunsicherte Schüler auf die Pelle, tupfen Sie ihn mit der Gerte an die Schulter. Er lernt das neue Kommando „Geh heraus" kennen, das Sie später bei der Longenarbeit auch brauchen werden. Verfahren Sie ansonsten wie beim Führen, bis Ihr Pferd sich sicher in einem Abstand von ein paar Metern lenken, anhalten und treiben lässt. Bauen Sie ganze Bahn, Zirkel und Volten ein und klappt auch dies, ist es so weit: Der Schüler wird in die nächste Klasse versetzt und anlongiert.

                    Möchten Sie sich diesen Zwischenschritt ersparen, sollten Sie für die ersten Longierversuche einen Helfer anstellen, der das Pferd auf der Zirkellinie führt. Ihr Pferd kann nämlich den geistigen Sprung vom Führen zum Longieren, von „Ich soll mich immer auf Schulterhöhe des Führenden halten" zu „Ich soll in einem bestimmten Abstand um den Führenden herumlaufen" nur mit Mühe vollziehen, wenn es nicht zuvor gelernt hat, auf das neue Signal „Geh heraus" den Abstand zu Ihnen zu vergrößern.

                     

                    
                       

                    
                      Checkliste Vorbereitungsphase:
                    

                     

                    
                      Freiheitsdressur
                    

                    • macht das rohe Pferd mit der Körpersprache und Stimme des Ausbilders bekannt

                    • wirkt erzieherisch ein und festigt die Dominanz des Trainers

                    • erlaubt die Beurteilung von Gangwerk, Temperament und Charakter

                    • wirkt beim ausgebildeten Pferd wie eine Verjüngungskur, verbessert die Lauffreude

                     

                    
                      Führübungen
                    

                    • bringen das rohe Pferd in Kontakt mit Ausrüstungsgegenständen

                    • machen es vermehrt mit Stimmsignalen bekannt

                    • erarbeiten eine Grundlage an Befehlen

                    • fördern die Konzentration des Pferdes auf den Ausbilder

                    • verbessern den Grundgehorsam des ausgebildeten Pferdes

                     

                    
                      Arbeit zwischen zwei Händen
                    

                    • schafft ein Bindeglied zwischen Führübungen und Anlongieren

                    • erarbeitet den neuen Befehl „Geh heraus"

                    • verhindert das „Kleben" des Pferdes am Longenführer

                    • dient auch als Vorbereitung auf das „Fahren vom Boden"

                     


                     

                    
                      [image: Image]
                    

                    Wird ein Gebiss eingesetzt, sollte zu Anfang die Jungpferdeverschnallung gewählt werden.

                  

                

              

            

          

        

      

    

  Eins, zwei, drei, im Sauseschritt …
Eins, zwei, drei, im Sauseschritt …
Spätestens jetzt ist der Zeitpunkt gekommen, sich ein paar Gedanken über die anfänglich benötigte Ausrüstung Zu machen. Sie kennen nun die Alternativen zur üblichen Trense plus Hilfszügel plus Longiergurt und haben spätestens bei den Führübungen gemerkt, dass sich ein wohlerzogenes Pferd auch am Halfter gut "halten" lässt Das Argument, nur mit einem Gebiss das Pferd an der Longe überhaupt kontrollieren Zu können, sticht also zumindest in Ihrem Fall nicht mehr.
Grundsätzlich sollten die ersten Versuche beim rohen Jungpferd immer am Halfter oder einer weichen Kappzaumversion stattfinden, danach kann auf eine Zäumung der Wahl umgestiegen werden, wobei dem klassischen Kappzaum grundsätzlich der Vorzug vor Zäumungen mit Gebiss zu geben ist. Möchte man aber auf Dauer beim Halfter bleiben, muss man sich damit abfinden, ein gewisses Niveau insbesondere bezüglich der Versammlung vermutlich nie zu erreichen, da vor allem die seitliche Einwirkung nur sehr begrenzt möglich ist.
Was nun die Wahl zwischen Gebiss oder gebissloser Zäumung angeht, gibt es keine allgemein gültige Lösung, vor allem da sich mit zunehmendem Ausbildungsniveau oder unterschiedlichen Trainingsschwerpunkten die Ansprüche ändern können Die folgenden Überlegungen helfen Ihnen vielleicht bei der Auswahl der passenden Ausrüstung für die ersten Schritte an der Longe.
Pro Gebiss
Pro Gebiss
Sollte Ihr Pferd kein Youngster mehr und bislang immer problemlos mit Wassertrense oder Olivenkopfgebiss longiert worden sein, spricht nichts dafür, von dieser Gewohnheit nun abzuweichen. Vor allem, wenn Sie normalerweise mit Trensengebiss reiten und Ihr Pferd überwiegend in Richtung konventionelle Dressur fördern möchten, ist die Longenarbeit mit einem der üblichen Gebisse der von den meisten Reitern bevorzugte Weg. Was aber nicht heißt, dass Sie nicht zunächst gebisslos longieren und erst zu einem späteren Zeitpunkt umsteigen oder auch dauerhaft mit dem Kappzaum sinnvoll arbeiten können.
Viele Hilfszügel lassen sich über den Kappzaum nicht sinnvoll anbringen. Glauben Sie, auf einen solchen Hilfszügel nicht verzichten zu können, steht die gebisslose Zäumung damit sowieso nicht zur Debatte. Ihnen bleibt allenfalls die Möglichkeit der unten näher erläuterten Kombilösung.
Haben Sie sich für eine Zäumung mit Gebiss entschieden, wählen Sie für den Anfang die so genannte Jungpferdeverschnallung, bei der die Longe durch Trensenring und Reithalfter geführt wird.
Pro gebisslose Zäumung
Pro gebisslose Zäumung
Anders sieht es aus, wenn Sie ein Jungpferd anlongieren möchten. Natürlich gehört die Gewöhnung an das Gebiss im Rahmen der Jungpferdeausbildung zum Lernziel des Lehrlings, vor allem dann, wenn die Longenarbeit überwiegend der Vorbereitung zum Einreiten dient. Aber ist es wirklich nötig, die unvermeidlichen Buckler, das nicht auszuschließende Stürmen an der Longe und die ebenso unvorhersehbaren Missverständnisse in der Kommunikation über das noch zarte, unverbrauchte Maul des Jungpferdes auffangen zu wollen? Wohl kaum! Die Zäumung der Wahl beim Anlongieren des Jungpferdes sollte deswegen der Kappzaum oder, für die ersten Versuche zumindest, das Halfter sein. Ein gut gearbeiteter Kappzaum mit stabilem Nasenteil erlaubt Ihnen auch über die Distanz eine wirksame, notfalls auch deutliche Einwirkung, die dem Pferd durch die vorangegangene Führarbeit verständlich ist, ohne jedoch das Maul unsensibel zu machen.
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Zum Vorführen geht es auch so, zum Longieren wird dieser Kappzaum an der Nase bitte abgepolstert.
 
Sollten Sie sowieso bereits gebisslos reiten oder Ihr Jungpferd zunächst gebisslos anreiten wollen, besteht keine Notwendigkeit, für die Longenarbeit eine Trense anzuschaffen. Die meisten gebisslosen Zäumungen für die Arbeit unter dem Sattel wirken ausschließlich oder überwiegend über Druck auf die Nase, und Longenarbeit am Halfter oder am Kappzaum bereitet Ihr Jungpferd genau darauf vor.
Kombilösung
Kombilösung
Wie bereits mehrfach erwähnt, wird eine Kombination von Gebiss und Kappzaum von manchen Reitern bevorzugt: Ein Hilfszügel kann über das Gebiss verschnallt, das Pferd aber trotzdem am Kappzaum longiert werden. Diese Variante macht natürlich nur dann Sinn, wenn Hilfszügel zum Einsatz kommen sollen, die sich nicht mit einer gebisslosen Zäumung vereinbaren lassen. Ausbinder lassen sich beispielsweise problemlos und sehr effektiv über den Kappzaum verschnallen. Es ist übrigens auch möglich und sinnvoll, in fest eingezäunten Longierplätzen und bei weiter fortgeschrittenen Pferden gänzlich auf die Sicherung über eine Longe zu verzichten.
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Ausbinden über das Gebiss, Longieren am Kappzaum: eine empfehlenswerte Variante.
 
Im Zweifelsfall sollten Sie sich immer und überall für die weichere Version entscheiden und auch ruhig einmal ausprobieren, welche Art der Ausrüstung Ihnen und Ihrem Pferd am meisten liegt. Bei guter Vorbereitung und einer einfühlsamen Hand laufen Sie auch nicht Gefahr, irgendwelche Dauerschäden zu verursachen. Es kann natürlich schon sein, dass die Stallkollegen ein bisschen komisch schauen, wenn Sie mit einem „exotischen" Kappzaum anrücken. Aber nur so lange, bis sie es Ihnen nachmachen ...
Anlongieren
Anlongieren
Rekapitulieren wir: Ihr Pferd lässt sich perfekt führen, bringt eine aufmerksame und kooperative Grundhaltung mit, Sie haben gelernt, sich sowohl über die Ausrüstungsgegenstände Longe und Longierpeitsche als auch durch Stimme und Körpersprache und ohne jede grobe Einwirkung verständlich zu machen und haben ein gemeinsames Potenzial an Signalen erarbeitet. Das eigentliche Anlongieren ist nun ein Kinderspiel, schwieriger wird es erst später, mit steigendem Ausbildungsniveau. Ziel der ersten Ausbildungsschritte ist es zunächst lediglich, Ihr Pferd im Schritt, später auch im Trab und Galopp, auf einer sauberen Zirkellinie zu halten und dabei Gangart und Geschwindigkeit zu kontrollieren.
Der richtige Ort für die ersten Versuche ist, so vorhanden, ein Round Pen oder ein Longierplatz. Die mit Fängen provisorisch verkleinerte Halle ist sicher nur zweite Wahl, ganz schlecht sind große Außenplätze ohne jede seitliche Begrenzung. Sorgen Sie dafür, dass Ihr Pferd nicht übermäßig abgelenkt werden kann und Ausbruchversuche bei größeren Anfangsproblemen ausgeschlossen sind. Ihr Pferd wird für die ersten Longierversuche nur mit Halfter oder weichem Kappzaum und Longe ausgerüstet, Sie tragen die Longierpeitsche in einer behandschuhten Hand. Eher temperamentvolle Kandidaten lässt man vorher freilaufen, übt ein bisschen Freiheitsdressur oder sorgt auf andere Art und Weise dafür, dass sie etwas Dampf ablassen können.
Wie die ersten Schritte an der Longe nun konkret ablaufen, hängt vor allem davon ab, ob Ihnen ein Helfer zur Verfügung steht oder ob Sie von Anfang an den Weg über die „Arbeit zwischen zwei Händen" gewählt haben und deswegen vermutlich sogar ohne Hilfsperson auskommen.
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Ein Round Pen dieser Bauweise eignet sich für fast jede Form der Bodenarbeit und für das Anreiten junger Pferde.
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Eine stabile, gut sichtbare Einzäunung verleiht Sicherheit und hilft dem jungen Pferd, Anlehnung nach außen zu finden.
Mit Helfer
Mit Helfer
Falls Sie einen Helfer auftreiben können bitten Sie ihn, einen Führstrick am Halfter zu befestigen und das Pferd außen zu begleiten. Sie selbst stehen in der Zirkelmitte und halten Longe und Longierpeitsche.
Der Helfer hält das Pferd passiv am losen Führstrick und greift wirklich nur im Notfall ein. Grundgangart ist natürlich – auch mit Rücksicht auf die Hilfsperson – zunächst der Schritt. Sie üben Anhalten, Stillstehen und erneutes Antreten, wie Ihr Pferd es (hoffentlich) von den vorangegangenen Führübungen bereits aus dem Effeff kennt. Es muss zunächst begreifen lernen, dass Ihre veränderte Position nichts zu bedeuten hat. Also ist es ganz wichtig, dass sich bezüglich Ihrer Hilfengebung nichts ändert: Sie benutzen dieselben Worte, Gesten und anderen Hilfen, die das Pferd schon kennt. Vergessen Sie bitte nicht, Ihr Pferd immer wieder zu loben und nach schwereren Übungen (schwer für ein temperamentvolles Pferd kann es beispielsweise schon sein, auf Ihr Kommando anzuhalten!) einfach kurz stillstehen zu lassen, damit es sich geistig und körperlich erholen kann. Auch der Helfer darf das Pferd kraulen oder sanft klopfen, wenn ein Lob angebracht ist.
Bezüglich der Hilfengebung verfahren Sie wie bei der Freiheitsdressur und den Führübungen: Ihre Stimme gibt das Signal, reagiert das Pferd nicht, sprechen Sie es erneut an und verstärken die Stimmhilfe durch Körpersprache und den Einsatz der Longierpeitsche und Longe, um bei guter Reaktion das nächste Mal wieder nur die Stimme einzusetzen. Rahmen Sie Ihr Pferd von Anfang an mit dem bewussten Dreieck ein und sorgen Sie dafür, dass es die Zirkellinie nicht verlässt. Aus diesem Grund ist es zweckmäßig, für Handwechsel oder Manipulationen an der Ausrüstung das Pferd auf der Zirkellinie anhalten zu lassen, selbst dorthin zu gehen und nicht etwa das Pferd zu sich in die Mitte zu holen. So fällt es dem Pferd leichter, die Tabuzone Zirkelmitte zu akzeptieren. Erfahrene, sichere Longenführer können natürlich von dieser Praxis auch abweichen.
Der Helfer bremst das Pferd nur im Falle ganz fehlender Reaktion und hält es auf der Zirkellinie, bis es auf das Signal „Geh heraus" plus Touchieren an der Schulter sicher reagiert, das Sie spätestens jetzt in Ihr Repertoire aufnehmen sollten. Sie merken schnell, wenn der Helfer überflüssig geworden ist und bitten ihn dann, den Führstrick auszuklinken und frei noch ein paar Runden nebenher zu laufen. Halten Sie Ihr Pferd an, loben Sie und lassen es antreten. Der Helfer bleibt nun zurück, während Sie Ihr vielleicht etwas verunsichertes Pferd nachdrücklich vorwärts treiben.
Bitte longieren Sie die ersten Male nicht länger als zehn bis fünfzehn Minuten und entlassen Sie Ihr Pferd nach einer gelungenen Übung mit sehr viel Lob.
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Wer so gut auf die Signale seiner Bezugsperson hört, kann ohne Helfer anlongiert werden.
Ohne Helfer
Ohne Helfer
Auch ohne Helfer können Sie erste Longierversuche wagen, wenn Sie den Umweg über die Arbeit zwischen zwei Händen wählen. Rüsten Sie, wie gewohnt, Ihr Pferd mit einem gut sitzenden Halfter aus, an dem Sie nun statt des langen Führstrickes einfach die Longe befestigen. Ihre Dressurgerte tauschen Sie gegen eine Longierpeitsche und dann arbeiten Sie Ihr Pferd im Schritt.
Dabei vergrößern Sie allmählich den Abstand immer weiter und halten Ihr Pferd bevorzugt auf der Zirkellinie, anstatt wie zuvor zwischen Zirkel und ganzer Bahn abzuwechseln. So schaffen Sie einen gleitenden Übergang, der für Ihr Pferd kein Problem sein dürfte, bis sich der Schwerpunkt des Trainings ganz auf die Zirkelarbeit mit großem Abstand verlagert hat. Verfahren Sie ansonsten bezüglich Hilfengebung und Gestaltung der ersten Longenstunden wie bei der Arbeit mit Helfer. Ihr Pferd ist anlongiert!
Trab und Galopp
Trab und Galopp
Sobald Sie Ihr Pferd im Schritt auch ohne Helfer gut kontrollieren können und es kaum mehr von der Zirkellinie abweicht oder sich dann gut korrigieren lässt, nehmen Sie Trab- und Galopparbeit zum täglichen Fahrplan hinzu. Eigentlich sollte der Zirkeldurchmesser bei größerer Geschwindigkeit ja grundsätzlich eher groß bemessen sein, um die Belastung der Pferdebeine möglichst gering zu halten, aber gerade am Anfang kann es auch notwendig sein, die Pferde zunächst auf einem kleineren Zirkel anzutraben oder anzugaloppieren. Faule Kandidaten erreichen Sie dann nämlich leichter mit dem Schlag der Longierpeitsche, um notfalls prompten Gehorsam auf Ihr Stimmsignal zu forcieren, und potenzielle Renner können Sie so recht schnell und effektiv wieder durchparieren. Probieren Sie aus, welcher Zirkeldurchmesser für den Anfang angebracht ist, und setzen sich zum Ziel, möglichst bald zum großen Zirkel zurückzukehren.
Zum Antraben verfahren Sie wie beim Führen, indem Sie Ihr Pferd durch „Komm, Terrrrab!!!" auffordern, mit der Longenhand nachgeben, einen Schritt Richtung Kruppe andeuten oder gehen und gleichzeitig die Longierpeitsche hinter dem Pferd erheben, notfalls auch die Kruppe mit dem Schlag touchieren. Ihr Pferd sollte fleißig, aber nicht überhastet antreten und dann in einem möglichst gleichmäßigen Tempo traben. Parieren Sie nach einigen Runden durch, loben Sie deutlich und wechseln Sie fortan zwischen Schritt, Trab, Schritt und Stillstehen ab. Klappt dies auf beiden Händen, üben Sie als nächstes das Angaloppieren.
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Schnellere Gangarten sollten beim Anlongieren rasch abgerufen werden, damit das Pferd sich freilaufen kann.
 
Angaloppiert wird anfangs nur aus dem Trab, indem in einem geeigneten Moment – etwa, wenn Ihr Pferd schon von selbst schneller werden möchte oder es sich der offenen Zirkelseite nähert – das entsprechende Signal gegeben wird. Gerade bei jungen, unerfahrenen und noch wenig gymnastizierten Pferden kann es passieren, dass sie zunächst überhastet davonstürmen. Sie verlieren praktisch nach vorn das Gleichgewicht. Nun müssen Sie ganz schnell entscheiden: Galoppiert Ihr Pferd im Kreuz- oder Außengalopp, parieren Sie es schnell durch, es könnte sich verletzen, stärker verspannen oder gar die Flucht ergreifen. Macht es sich dagegen nur im Galopp etwas Luft, buckelt, quietscht und pupst, können Sie es bis zu einem gewissen Punkt gewähren lassen. Spätestens jetzt wissen Sie auch, warum Sie sich für ein Halfter anstatt für ein Gebiss entschieden haben, denn es kann doch recht wild zugehen. Haben Sie das Gefühl, die ganze Geschichte gerät außer Kontrolle, parieren Sie sofort durch und kehren zur Schrittarbeit zurück. Beim nächsten Versuch sollten Sie durch Freilaufen vor der Longenarbeit oder längere Trabphasen vor dem Angaloppieren für mehr Ruhe sorgen.
Handwechsel
Handwechsel
Zum Handwechsel wird das noch unerfahrene Pferd auf der Zirkellinie zum Halten durchpariert. Wie Sie weiter verfahren, hängt von der gewählten Ausrüstung ab. Das am Kappzaum longierte Pferd stellen Sie durch sanfte Paraden etwas nach innen und gehen dann einen Schritt in die vorherige Bewegungsrichtung.
Sperren Sie diesen Weg zusätzlich durch die erhobene Longierpeitsche ab und veranlassen Sie Ihr Pferd durch treibende Hilfen (Wackeln mit der Peitsche, zugehen) und mit dem Befehl „Geh kehrt!" oder „Herum!" dazu, nach innen abzuwenden. Treiben Sie sofort nach und halten Sie es in Bewegung, während Sie zum Zirkelmittelpunkt zurückkehren. Später können Sie den Ablauf allmählich vereinfachen und lediglich durch ganze Parade, stärkere Stellung, erhobene Longierpeitsche und Stimmsignal das Pferd zum selbständigen Wechsel der Hand veranlassen. Fortgeschrittene Pferde und Longenführer können in der Bewegung die Hand wechseln, indem der oben beschriebene Ablauf beschleunigt und ohne vorheriges Durchparieren durchgeführt wird. Es entsteht die Hufschlagfigur „Durch den Zirkel wechseln" , die sowohl im Schritt als auch im Trab möglich ist. Das ausgebundene oder am Gebiss longierte Pferd muss auf der Zirkellinie angehalten und dort per Hinterhandwendung umgestellt werden, wenn die Hilfszügel unterschiedlich lang eingestellt wurden und die Longe einseitig eingeschnallt ist. Bei gleichlangen Ausbindern und der Verwendung einer Longierbrille kann auch ein Handwechsel wie oben beschrieben durchgeführt werden.
Sobald Ihr Pferd sich sicher in allen drei Gangarten bewegen und kontrollieren lässt, können Sie auf eine schärfer einwirkende Zäumung (Gebiss oder fester Kappzaum) umsteigen — müssen Sie aber nicht.
Verflixt, es klappt nicht!
Verflixt, es klappt nicht!
Es wäre ein Wunder, wenn nicht irgendwann und irgendwo Probleme auftreten, immerhin ist dies oft mehr oder weniger Neuland für Reiter und Pferd. Meist lassen sich auf dieser noch recht einfachen Ausbildungsstufe derartige Schwierigkeiten recht schnell beheben, sofern man den Ursachen nachgeht und sich nicht etwa vom vermeintlichen Ungehorsam des Pferdes provoziert fühlt.
Gehen Sie grundsätzlich davon aus, dass die Gründe für auftauchende Probleme bei Ihnen liegen: Sie haben es versäumt, Ihr Pferd gründlich vorzubereiten, haben es überfordert, Ihre Anweisungen nicht deutlich und eindeutig genug gegeben, Ihre Rolle als Führungspersönlichkeit nicht konsequent genug gelebt oder einfach nur Ihren Frust, Ihren Ärger oder Ihre fehlende Motivation auf das Pferd übertragen. Ihr Pferd macht nichts „absichtlich" falsch, das kann es vermutlich nicht einmal. Fast immer werden Sie gut damit fahren, wenn Sie einfach einen Schritt zurück tun, nichts erzwingen und statt dessen auf einer niedrigeren Ausbildungsstufe das üben, was Ihnen Probleme bereitet.
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Mit Übung klappt der Handwechsel auch aus der Bewegung heraus.
 
Mein Pferd drängelt nach innen und geht ständig nach außen gestellt.
Mein Pferd drängelt nach innen und geht ständig nach außen gestellt.
Was passiert? Das Pferd lässt sich, oft nur auf einer Hand, nicht auf der Zirkellinie halten, sondern eiert irgendwie in der Mitte herum, oder es geht permanent mit nach außen abgewendetem Kopf. Auf Korrekturen durch Stimme und Touchieren reagiert es, wenn überhaupt, nur kurzzeitig.
Was könnten die Ursachen sein? In vielen Fällen werden Sie feststellen, dass dieses Problem auf eine Hand beschränkt ist oder sich zumindest auf einer Hand stärker zeigt. Meist beobachten Sie dann, dass Ihr Pferd mit nach außen gewandtem Kopf und steif hoch erhobenem Hals geht, vielleicht auf dieser Hand oft Außen- oder Kreuzgalopp zeigt oder nicht einmal angaloppiert, Schlauchgeräusche zeigt oder selbst am Halfter mit Unterhals geht.
Als Ursache kommt dann vor allem eine einseitige oder beidseitige Steifheit des Pferdes infrage.
Möglicherweise haben Sie aber auch nicht deutlich genug gemacht, dass es außen bleiben soll und Ihr Pferd hat schlicht und ergreifend zu wenig Respekt, um Sie ernst zu nehmen. Besonders junge Pferde neigen auch dazu, sich die Umgebung neugierig zu betrachten, anstatt sich auf den Longenführer und ihre Aufgabe zu konzentrieren, und laufen deshalb mit erhobenem Kopf und neugierig gereckter Nase.
Was können Sie tun? Im Falle großer Unbeweglichkeit verbessern Sie die Elastizität und sorgen gleichzeitig dafür, dass Ihr Pferd auf das Signal „Geh heraus" besser reagiert. Am besten schalten Sie zunächst ein paar Wiederholungsübungen zwischen zwei Händen ein, in denen Sie ganz gezielt den Abstand zum Pferd ständig vergrößern. Sollte Ihr Pferd nach innen drängen und dabei den Kopf nach außen wenden, zupfen Sie Kopf und Hals immer wieder herein. Sorgen Sie durch viele, immer enger werdende Volten für mehr Aufmerksamkeit und unterstreichen Ihr Signal „Geh heraus" notfalls durch deutliches Touchieren der Schulter. Zurück an der Longe üben Sie überwiegend im Schritt und schalten viele Volten ein. Dazu machen Sie Ihr Pferd zunächst durch ein Zupfen an der Longe aufmerksam, fassen die Longe kürzer, bewegen sich von der Zirkelmitte auf einen Punkt der Zirkellinie hinter Ihrem Pferd zu und nehmen immer wieder den Kopf des Pferdes nach innen. Unter ständigem Annehmen und Nachgeben laufen Sie kurz die Zirkellinie entlang und kehren dann zur Zirkelmitte zurück. Sie haben einen Kreis mit ungefähr dem halben Durchmesser des Zirkels beschrieben, Ihr Pferd auch. Versuchen Sie, pro Runde eine Volte einzuschalten. Im Trab sollten Sie zunächst keine Volten verlangen, sondern nur den Zirkeldurchmesser variieren, um auch in dieser Gangart Ihr Pferd einmal mehr, einmal weniger zu biegen. Diese Biegeübungen trainieren Sie bevorzugt auf der steifen Hand.
Es kann sinnvoll sein, das Pferd für einen gewissen Zeitraum auszubinden. Benutzen Sie Hilfszügel, die eine seitliche Anlehnung erlauben (Laufferzügel, Ausbinder, Dreieckszügel) und versuchen Sie nicht, durch zu kurz verschnallte Ausbinder etwas zu erzwingen. Verschnallen Sie den inneren Ausbinder etwas kürzer. Das am Kappzaum longierte Pferd können Sie durch einen Ausbinder auf der steifen Seite korrigieren.
Unaufmerksame, neugierig umherschauende Pferde tun sich mit eher kurzen Arbeitsphasen leichter, die allerdings abwechslungsreich gestaltet werden müssen.
 
Mein Pferd rennt.
Mein Pferd rennt.
Was passiert? Aus nichtigem Anlass oder beim Wechsel in eine höhere Gangart stürmt das Pferd unkontrollierbar davon. Es lässt sich oft nur durch grobe Einwirkung oder mit einem Bremsweg wie ein Ozeandampfer zum Stehen bringen.
Was könnten die Ursachen sein? Hier müssen Sie deutlich unterscheiden: Ist mein Pferd von Natur aus besonders temperamentvoll und gelingt es mir einfach noch nicht, es an der Longe kontrolliert zu arbeiten? Ist es durch die Art der Aufstallung (Box ohne täglichen Auslauf) unterbeschäftigt und in seinem natürlichen Bewegungstrieb frustriert, womöglich auch falsch gefüttert (zu hohe Mengen an Kraftfutter)? Oder ist es noch so wenig im Gleichgewicht, dass es insbesondere bei höherem Tempo nach vorn aus der Balance kommt? Dementsprechend gehen Sie dann bei der Problembekämpfung vor.
Was können Sie tun? Das hoch temperamentvolle Pferd muss lernen, sich diszipliniert arbeiten zu lassen, aber Sie sollten überprüfen, ob man dies von ihm überhaupt verlangen kann. Wird Ihr Pferd ausschließlich in der Box gehalten, dürfen Sie sich über Temperamentsausbrüche an der Longe nicht wundern, ja eigentlich Ihr Pferd weder zurechtweisen noch bestrafen, denn es verhält sich völlig normal. Stundenlange, geruhsame Bewegung in der Gesellschaft von Artgenossen ist ein angeborenes und deswegen unveränderbares Bedürfnis aller Pferde. Wo dies durch die Haltung nicht ermöglicht wird, schafft es sich durch Ausbrüche an der Longe oder unter dem Sattel ein Ventil. Bitte sorgen Sie durch eine artgerechtere Form der Aufstallung (Fensterbox, Auslauf, Weidegang, am besten aber Offenstallhaltung) dafür, dass Ihr Pferd Ihnen überhaupt gehorchen kann.
Fordern und fördern Sie nachdrücklich den Basisgehorsam, indem Sie zu Führübungen zurückkehren und dabei auf promptes Durchparieren und die Beachtung Ihrer Individualdistanz achten, also Drängeln weder nach vorn noch zur Seite gestatten. Zurück an der Longe, müssen Sie nun unkontrolliertes Davonstürmen im Keim ersticken. Sie machen es sich und dem Pferd leichter, wenn es sich zunächst freilaufend etwas ausbuckeln darf. Beim ersten Raseversuch verkürzen Sie blitzschnell die Longe, führen die Longierpeitsche über der Longe nach vorn vor das Pferd und laufen gleichzeitig (ja, alles auf einmal!) so in die Bewegungsrichtung, dass Sie ihm optisch den Weg abschneiden. Ihr Ziel ist es zwar, das wilde Tier zum sofortigen Durchparieren zu bringen, werfen Sie sich aber nicht in selbstmörderischer Absicht in die Bahn. Sie können den Effekt verstärken, indem Sie unter Verlassen der Zirkelmitte das Pferd bewusst in Richtung Bande treiben, es ruhig auch einmal anbrüllen und nach dem Anhalten zum schnellen Rückwärtstreten auffordern. Es kommt darauf an, dass Sie sich wirklich ein für allemal durchsetzen, sonst können Sie aufbauende, weitergehende Longenarbeit abschreiben.
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Auch temperamentvolle, unsichere oder leicht ablenkbare Pferde können und werden sich an konzentrierte Bodenarbeit gewöhnen.
 
Das steif davonstürmende Pferd wird bevorzugt dann rennen, wenn Sie es zum Antraben oder Angaloppieren auffordern. Ist es sichtlich steif – geht es nach außen gestellt, kommt es ins Stolpern, rennt es im Außen- oder Kreuzgalopp davon –, gehen Sie vor wie beim nach innen drängenden Pferd, also indem Sie bevorzugt an seiner Beweglichkeit arbeiten. Schwere Fälle sollten Sie unbedingt dem Tierarzt vorstellen, der die Wirbelsäule und die langen Rückenmuskeln auf Erkrankungen untersuchen wird.
 
Mein Pferd ist faul.
Mein Pferd ist faul.
Was passiert? Ihr Öko-Sparmodell betreibt grundsätzlich eine minimalistische Arbeitsweise. Ihre Signale zum Antreten werden grundsätzlich so lange wie möglich ignoriert, in jeder Gangart schlurft es so dahin und macht den Eindruck, als würde es grundsätzlich aus dem letzten Loch pfeifen.
Was könnten die Ursachen sein? Bitte klären sie zunächst unbedingt ab, ob Ihr Pferd organisch gesund ist und eine seiner Größe und Leistung entsprechende Futterration erhält. Sollten sich da keine Anhaltspunkte ergeben, haben Sie es entweder mit einem Pferd zu tun, dem man die Lust an der Arbeit bereits gründlich ausgetrieben hat, oder es gehört von Natur aus zur eher phlegmatischen Sorte.
Was können Sie tun? Oft lässt sich kaum feststellen, inwieweit Ihr Pferd seine geruhsame Natur mitbringt oder einfach wenig Freude bei der Arbeit verspürt, dies spielt aber auch keine große Rolle für Ihre Korrekturmaßnahmen. Es ist in jedem Fall Ihre Aufgabe, es zu motivieren, und dies tun Sie am besten durch viel Abwechslung und viel Lob. Aber Vorsicht: Das bereits überforderte Pferd wird durch eine Vielzahl neuer, verwirrender Aufgaben sicher weiter demotiviert, schätzen Sie also den Intellekt Ihres Pferdes gut ein. Ein unterfordertes, gelangweiltes Pferd wecken Sie auf, indem Sie möglichst viel Abwechslung ins Spiel bringen, vielleicht durch Führübungen im Gelände oder Trailarbeit. Für das überforderte Pferd sollten Sie alle Lektionen in kleine Häppchen aufteilen und jedes Gelingen überschwänglich loben. Dem faulen, unkooperativen Pferd tut vor allem eine Rückkehr zur Freiheitsdressur gut.
Heben Sie das Selbstbewusstsein, indem sie bewusst „schwere" Lektionen auf eine Art und Weise einbringen, die ein Gelingen leicht machen. Dazu kann beispielsweise die Arbeit mit Pferde fressenden Monstern wie Plastikplanen oder Autoreifen gehören, die an der Longe oder dem Führstrick überschritten werden müssen. Lassen Sie Ihrer Phantasie freien Raum, sehen Sie die Motivation Ihres Pferdes als Herausforderung an und loben Sie, wo Sie nur können!
Um eindringlicher treiben zu können, dürfen Sie Ihre Position in der Zirkelmitte verlassen, sich auf Höhe der Kruppe bewegen und dem Pferd folgen, indem Sie einen kleinen Kreis beschreiben.
 
Mein Pferd ist hektisch, verspannt und leicht ablenkbar.
Mein Pferd ist hektisch, verspannt und leicht ablenkbar.
Was passiert? An konzentrierte Arbeit ist nicht zu denken. Bei jeder Gelegenheit lässt sich Ihr Pferd ablenken, rennt plötzlich davon, es reagiert auf Signale grundsätzlich hektisch und explosiv. Eine Dehnungshaltung ist nicht zu erreichen, Ihr Pferd rennt permanent in Fluchthaltung davon.
Was könnten die Ursachen sein? Schwer zu sagen, meist kommen da wohl ein paar Gründe zusammen und lassen eine explosive Mischung entstehen. Können Sie sowohl verspannte Unbeweglichkeit als auch Bewegungsstaus durch ungeeignete Haltung und/oder Fütterung ausschließen, kommt vor allem eine ängstliche, unsichere Grundhaltung Ihres Hasenfußes infrage, die jeden beliebigen Anlass zur akut lebensbedrohenden Katastrophe aufbauscht.
Was können Sie tun? Bei der Korrektur dieser Störung fahren Sie am besten mehrgleisig und arbeiten daran, Beweglichkeit, Konzentration, Disziplin und Selbstvertrauen Ihres Pferdes zu mehren. Dies gelingt mit einem abwechslungsreichen, das Pferd eher unter- als überfordernden Programm, mit kurzen Übungsabschnitten und vielen Gelegenheiten zum Lob. Lassen Sie sich aber auf keine Machtspielchen ein, sondern bleiben Sie konsequent. Vielleicht hat Ihr Schüler einfach Null Bock und denkt nicht daran, Sie und Ihre Anweisungen überhaupt wahrzunehmen. Bei hartnäckigen Fällen, in denen es dem Pferd offensichtlich überhaupt nicht mehr möglich ist, zu einer entspannten Haltung zu finden, kann ein Hilfszügel wie das Gogue oder Chambon sehr hilfreich sein, um das Pferd beim Durchbrechen der eingefahrenen Bewegungsmuster zu unterstützen. Diese Pferde profitieren ganz besonders von der Umstellung auf Doppellongenarbeit, wobei allerdings ihre speziellen Probleme berücksichtigt werden müssen, um sie nicht zu überfordern. Stark versammelnde Arbeit ist zu unterlassen, da sie Panikreaktionen hervorrufen kann.
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Ein faules, zu tief kommendes Pferd muss vermehrt getrieben und besser an die Hand gestellt werden.













    
      
        Die nächsten Schritte

        
          Die nächsten Schritte

          Die weitere Arbeit besteht darin, die Kommunikation zu verfeinern und Ihr Pferd gezielter gymnastizierend zu arbeiten und dadurch seine Beweglichkeit zu verbessern. Dazu nehmen Sie

          • häufige Gangartenwechsel,

          • unterschiedliche Geschwindigkeiten 

          – also Erweiterung und Verkürzung des Gangmaßes bei gleicher Gangart und

          • unterschiedliche Zirkeldurchmesser sowie Volten in Ihr Repertoire auf.

          Sie teilen Ihre Longenarbeit nun noch bewusster in eine Dehnungsphase, eine Arbeitsphase und eine Entspannungsphase ein, ohne dabei stur nach Schema F vorzugehen. Das bedeutet vor allem, dass Sie nicht starr an dieser Dreiteilung festhalten, also beispielsweise nach genau zehn Minuten der Lockerung mit der eigentlichen Arbeit beginnen, diese nach weiteren 20 Minuten beenden und dem Pferd dann noch exakt fünf Minuten Entspannung gönnen. Sie sollten vielmehr flexibel, je nach Bedarf kurze Momente der Lockerung einschalten, etwa wenn der Abschluss einer gelungenen Übung oder Verspannungen seitens des Pferdes oder des Longenführers diese sinnvoll erscheinen lassen. In einem geeigneten Augenblick schalten Sie dann wieder in den höheren Gang und arbeiten erneut aktiv am Ziel der Arbeitsphase, nämlich Ihr Pferd zu höherer Aufrichtung, besserem Untertreten der Hinterhand und Nachgeben im Genick zu bringen.

          Wie genau Ihr Endziel schließlich aussieht, ob Sie einen vollendet versammelten, gar am langen Zügel passagierenden und piaffierenden Dressurcrack oder ein freudig in entspannter Selbsthaltung an Kappzaum oder Halfter und Longe gehendes Pferd vor Augen haben, bleibt Ihnen überlassen. Beide Wünsche haben ihre Berechtigung.

          
            Longen-Fahrplan

            Longen-Fahrplan

            Was Sie nun vor allem brauchen, ist ein Plan. Regelmäßige Longenarbeit in sinnvollen, aufeinander aufbauenden Trainingsschritten ist der beste Weg zum dauerhaften Erfolg, während Sie Ihr Pferd durch wirre Übungselemente und lange Pausen im Longentraining nur verunsichern. Mindestens einen Tag in der Woche sollten Sie der Bodenarbeit widmen, besser noch ein paarmal wöchentlich kurze Übungseinheiten freilaufend, an der Longe oder am langen Zügel vor der Arbeit unter dem Sattel einplanen. Dafür nehmen Sie sich ungefähr 15 Minuten Zeit, für reines Longentraining sollten Sie 45 Minuten freihalten – von denen allerdings höchstens 30 Minuten lang wirklich gearbeitet wird.

            
              Lösungsphase

              Lösungsphase

              Jede Arbeit beginnt mit der Lösungsphase, während der die Muskulatur gelockert wird, die Gelenke geschmiert werden und das Pferd allmählich an seine Aufgaben herangeführt wird. Bei Boxenpferden müssen Sie etwas mehr Zeit rechnen als bei Weide- oder Offenstallpferden, die sich aus eigenem Antrieb einen großen Teil des Tages bewegen und dementsprechend weit weniger steif sind.

              Ohne Hilfszügel, an der eher lockeren Longe beginnen Sie auf der „guten" Hand, also in der Richtung, die dem Pferd leichter fällt. Parieren Sie ein paarmal zum Halten durch, damit Ihr Pferd sich gut auf Sie konzentriert, und legen Sie einige eher groß ausfallende Volten ein. Traben Sie dann an und verlangen Sie einen fleißigen, aber lockeren Arbeitstrab, geben Sie mit der Hand deutlich nach, wenn sich Ihr Pferd nun streckt. Die Longe darf in dieser Phase ruhig etwas durchhängen und wird nur eingesetzt, wenn das Pferd ins Stürmen kommt oder nach außen gestellt geht. Nehmen Sie dann kurz Kontakt auf, halten Sie die Longierpeitsche korrigierend in Richtung Schulter (Außenstellung) oder vor das Pferd (Stürmen) und geben Sie nach erfolgter Verbesserung wieder nach. Sehr temperamentvolle Pferde können auch während der Lösungsphase abgaloppiert werden, allerdings erst nachdem sie sich in Schritt und Trab gut warmlaufen konnten.

              Abkauen – zeigt das Pferd auch mit gebissloser Zäumung! – , Abschnauben, nachlassende oder fehlende Schlauchgeräusche, lockeres Ohrenspiel, Strecken von Hals und Kopf unter erhaltenem Schub sind deutliche Anzeichen einsetzender Lockerung. Beobachten Sie die Rückenmuskulatur genau, meist lässt sich nach einiger Zeit ein deutliches Muskelspiel erkennen. Nun ist es Zeit für einen Handwechsel. Antreten, Wechsel zwischen Schritt und Halten, Volten und Arbeitstrab folgen nun auf der anderen Hand so lange, bis auch hier eine Dehnungshaltung erreicht wird. Nach etwa zehn bis zwanzig Minuten – je länger, desto besser – kann nun mit der eigentlichen Arbeit begonnen werden.

              
                Arbeitsphase

                Arbeitsphase

                Während der folgenden Arbeitsphase dürfen Sie die Hilfszügel nun einschnallen und bei derselben Gelegenheit nochmals die Hand wechseln. Ihr Ziel ist es zunächst, bei erhaltenem Schub eine bessere Anlehnung herzustellen und gleichzeitig zu erreichen, dass Ihr Pferd gut nach innen gestellt geht. Der Körper des Pferdes muss also sowohl in seiner Längsachse entsprechend der Zirkellinie gebogen als auch gleichzeitig aufgerichtet, also verkürzt werden. Dies gelingt nur bei einem bewussten und abgestimmten Zusammenspiel treibender und verhaltender Hilfen und seitlich biegenden Arbeitselementen.

                Wechseln Sie häufig die Gangart, parieren Sie beim bereits etwas fortgeschrittenen und gut aufgewärmten Pferd auch ruhig „über einen Gang hinweg", also beispielsweise vom Galopp zum Schritt oder vom Trab zum Halten. Lassen Sie Ihr Pferd beim Antreten fleißig vorwärts schreiten, indem Sie mit der Hand gut nachgeben und fordernd treiben. Sie werden beobachten, dass Ihr Pferd allmählich besser untertritt und dabei Kontakt mit der ruhig stehenden Longenhand aufnimmt.
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                Ziel der Arbeit ist auch, dass sich das Pferd nicht mehr von Umgebungsreizen ablenken lässt, sondern sich auf den Longenführer konzentriert.

                 

                
                  [image: Image]
                

                Die Dehnungsphase ist gekennzeichnet durch eine Streckung nach vorwärts-abwärts.

                 

                
                  [image: Image]
                

                Mit Beginn der Arbeitsphase werden die Hilfszügel eingeschnallt.

                 

                
                  [image: Image]
                

                Während der Arbeitsphase wird ein individueller Grad an Versammlung erarbeitet.

                 

                
                  [image: Image]
                

                Während des Trainings sollten Sie daran denken, regelmäßig die Hand zu wechseln.

                 

                Versuchen Sie nun, Taktfrequenz und Raumgriff innerhalb einer Gangart zu beeinflussen. Beginnen Sie im Schritt und fordern Sie Ihr Pferd mit nachgebender Hand und treibenden Hilfen dazu auf, seine Schritte zu verlängern. Trabt es an, parieren Sie sanft durch – es hat nichts falsch gemacht, sondern Sie nur missverstanden – und versuchen Sie es erneut mit weniger intensiv treibenden Hilfen. Meist reicht es schon aus, wenn Sie es mit heller Stimme auffordern und dabei selbst etwas Bewegung in Ihren Körper bringen, vielleicht ein bisschen in die Knie gehen und wippen. Möchten Sie es zum Verlangsamen und ruhigeren Schreiten auffordern, verfahren Sie umgekehrt, indem Ihre Stimme leise und sanft wird, Sie die Anlehnung an die Hand verstärken und weniger fordernd treiben. Viele Pferde reagieren ganz phantastisch auf Taktvorgaben über Ihre Stimme: Sie begleiten zunächst Ihr Pferd in der Grundgeschwindigkeit mit „Komm, Komm, Komm ..." oder „Jetzt, jetzt, jetzt ..." im Takt seiner Schritte. Soll es den Takt beschleunigen oder verlangsamen, erhöhen oder erniedrigen Sie fließend die Frequenz Ihrer Vorgabe. Bald hat Ihr Pferd den Zusammenhang begriffen, und Sie brauchen Ihre Stimme nun nicht mehr andauernd, sondern nur noch als Signal für eine Änderung einzusetzen.

                Was im Schritt funktioniert, geht im Trab meist noch besser. Wechseln Sie zwischen einem geruhsamen Trab vom Typ „Jog" der Westernreiter und einem fleißigen Mitteltrab ab, übertreiben Sie es aber nicht mit der Geschwindigkeit. Die Veränderung des Gangmaßes im Galopp ist eher etwas für Fortgeschrittene, da müssen Sie sich und Ihrem Pferd noch ein bisschen mehr Zeit geben.

                Häufiges Wechseln der Gangart sowie des Gangmaßes erhält nun die Aufmerksamkeit Ihres Pferdes und fördert Aufrichtung, Untersetzen der Hinterhand und Raumgriff. Seine Längsbiegung üben Sie vor allem durch eingeschaltete Volten und Variation des Zirkeldurchmessers. Je besser Ihr Schüler bereits aufgewärmt ist und je geringer seine momentane Geschwindigkeit, desto enger dürfen die geforderten Linien sein. Das schlecht gymnastizierte, noch stallsteife oder hektische Pferd wird über sanfte, wellengleiche Biegungen allmählich zu mehr Ruhe und Geschmeidigkeit gebracht.

                Vergessen Sie nicht, während der Arbeitsphase erneut die Hand zu wechseln. Sie hatten ja zu Beginn von der „schlechten" auf die „gute" Hand gewechselt, beginnen also die Arbeitsphase auf der dem Pferd leichter fallenden Seite. Nach ungefähr zehn Minuten ist es so weit vorbereitet, dass es nun auch auf der schwereren Hand gearbeitet werden kann, der Sie etwas mehr Zeit widmen sollten.

                Wie Sie erkennen, welches die bessere und welches die schlechte Hand ist? Ganz einfach, indem Sie eine Volte reiten oder Ihr Pferd an der Hand in eine Volte führen. Sie erkennen schnell, in welche Richtung es besser geht und wo es dem Pferd schwerfällt. Auf der „guten" Hand entspricht die Längsbiegung des Pferdes der Voltenlinie, Kopf und Hals lassen sich durch leichtes Zupfen in Innenstellung bringen und Takt und Tempo bleiben erhalten. Bei einer Volte auf der „schlechten" Hand fällt Ihr Pferd über die Schulter nach außen, geht steif geradeaus und wendet, wenn überhaupt, lediglich den Kopf nach innen. Takt und Tempo leiden, die Schritte werden hastig oder schleichend.

                Es spricht nichts dagegen und viel dafür, auch während der Arbeitsphase zwischen Anspannung und kurzfristiger Entspannung abzuwechseln. Erlauben Sie Ihrem Pferd nach anstrengenden Übungselementen, sich kurz zu strecken, zu verschnaufen und dadurch zu erholen. Gehen Sie aber nicht so weit, nach jeder versammelnden Übung die gerade hergestellte Anlehnung wieder aufzugeben! Bei der Verwendung von Hilfszügeln lässt sich allerdings nicht so ohne weiteres wieder eine Dehnung herstellen, da das Pferd in seiner Haltung fixiert ist. Auch dies ist ein Grund, die Verwendung von Hilfszügeln mit kritischen Augen zu betrachten.

                
                  Entspannungsphase

                  Entspannungsphase

                  Beenden Sie die Arbeitsphase, bevor Aufmerksamkeit und Arbeitswille des Pferdes nachlassen. Verlangen Sie zum Abschluss eine leichte Übung, die Ihr Pferd mit Sicherheit zu Ihrer Zufriedenheit erfüllen wird, und schaffen Sie dadurch die Gelegenheit, die eigentliche Arbeit mit einem großen Lob und einem entsprechend stolzen Pferd zu beenden. Parieren Sie durch, hängen Sie die Hilfszügel aus und lassen Sie es erneut antreten.

                  Wie lange Sie die Entspannungsphase ausdehnen, wie Sie sie gestalten, ob Sie nochmals die Hand wechseln, bleibt Ihnen überlassen. Sie können es auch erneut gemütlich antraben oder sogar galoppieren lassen, dürfen aber keine echten Aufgaben mehr verlangen. Sorgen Sie nur dafür, dass Ihr Pferd am Ende zufrieden, entspannt und mit beruhigter Atmung geht und vermeiden sie es, diese Phase aus Zeitgründen überstürzt abzubrechen. Das stark schwitzende und eher empfindliche Pferd können Sie mit einer übergeworfenen leichten Decke schützen.

                   

                  
                    [image: Image]
                  

                  Ein deutliches Lob löst das Pferd aus der Anspannung ernsthafter Arbeit.

                   

                  Sie können die Entspannungsphase auch zum Spaziergang umfunktionieren oder Ihr Pferd in der Bahn trockenführen. Ausflüge in die Umgebung sind besonders für unerfahrene Jungpferde zu empfehlen, die sich nun, nach der Arbeit ruhig und zufrieden, wesentlich besser an Geländeungeheuer gewöhnen lassen. Versuchen Sie es ruhig, auch wenn es in vielen Reitställen unüblich ist. Ich kenne kein Pferd, das nicht mit Begeisterung spazierengeht. Diese Art der Fortbewegung – ruhig, gleichmäßig und in Gesellschaft – entspricht seinen natürlichen Bedüfnissen am meisten, und so ganz nebenbei entspannt sich auch der Mensch hervorragend.

                   

                  
                       

                  
                    Longenfahrplan:
                  

                  • mindestens einmal pro Woche

                  • zwischen 15 und 45 Minuten, Arbeitsphase nicht länger als zwanzig Minuten

                  • Dreiteilung in Dehnungsphase – Arbeitsphase – Entspannungsphase

                  • jede Phase auf der guten Hand beginnen

                   


                

              

            

          

        

      

    

  
    
      
        Überflieger
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          In Ruhe kann sich das Pferd mit den neuen Anforderungen vertraut machen.

          Überflieger

          Sobald wie möglich sollten Sie die Arbeit über Bodenhindernisse in den Trainingsplan aufnehmen. Verstehen Sie das Longieren über Stangen, Cavaletti oder gar kleine Sprünge nicht lediglich als Vorbereitung auf das Springen unterm Sattel, dies ist nur eine von vielen Möglichkeiten. Die Arbeit, vor allem die Trabarbeit, über Bodenhindernisse in unterschiedlicher Höhe und verschiedenen Abständen kann weit mehr für Sie und Ihr Pferd tun, nämlich vor allem

          • die Aufmerksamkeit des Pferdes schulen,

          • seine Rückentätigkeit gezielt fördern,

          • Takt, Raumgriff und Aktion in jeder Gangart (außer den Spezialgangarten Tölt und Pass) verbessern und

          • selbstverständlich den Einstieg in das eigentliche Springtraining erleichtern.

          Die Arbeit über Bodenricks sollten Sie allerdings erst dann ins Programm nehmen, wenn Ihr Pferd bereits losgelassen, im Gleichgewicht und gut kontrollierbar an der Longe geht.

          Als Ausrüstung kommen vor allem der Kappzaum ohne Hilfszügel, aber auch das Trensengebiss mit oder ohne Hilfszügel infrage. Allerdings eignen sich lediglich Chambon und Gogue für diese Arbeit, alle anderen stellen innerhalb kürzester Zeit den Rücken fest und verhindern die erwünschte Dehnung über dem Hindernis.

          
            Grundaufbau

            Grundaufbau

            Die Longenarbeit über Bodenhindernisse beschränkt sich keinesfalls darauf, ein paar Stangen in gleichmäßigen Abständen auf die Zirkellinie zu legen und das arme Pferd nun Runde um Runde darüber zu treiben. Vielmehr empfiehlt es sich, zwei oder gar drei Zirkel anzulegen, einen davon frei zu halten und auf dem oder den anderen die erforderlichen Hindernisse auszulegen. So können Sie beständig zwischen hindernisfreien Zirkeln und Stangenarbeit abwechseln, Ihr Pferd wird weder übermüdet noch abgestumpft. Die Abstände müssen dem individuellen Gangmaß des Pferdes angepasst sein und dürfen nicht etwa einfach standardisierten Empfehlungen folgen (also etwa grundsätzlich „1,40 Meter für die Trabarbeit eines Warmblutes").

            Verlegen Sie die Arbeit aus dem Round Pen oder Longierzirkel – der nicht genügend Platz für das Anlegen zweier Zirkel bietet – in die Halle. Sie longieren zunächst, wie gewohnt, auf einem Zirkel an einer kurzen Seite der Bahn. Nachdem Ihr Pferd locker und zufrieden gleichmäßig geht, abschnaubt und ganz offensichtlich gut aufgewärmt ist, verlassen Sie in dem Moment, an dem es in Richtung auf die offene Zirkelseite geht, Ihren Platz in der Zirkelmitte und treten ungefähr zwei Meter in Richtung Punkt X, also zur Bahnmitte hin. Halten Sie Ihr Pferd mit der Longierpeitsche im gewohnten Abstand und Longieren nun auf diesem neuen Zirkel ein paar Runden, bevor Sie denselben Vorgang wiederholen und zu Ihrem ersten Zirkelmittelpunkt zurückkehren. Schnell hat sich Ihr Pferd daran gewöhnt, dass der Zirkel ab und zu um ein paar Meter verlegt wird. Nun kommt ein Helfer ins Spiel. Er legt auf der zweiten Zirkellinie eine Stange aus, die Ihr Pferd im Schritt überschreitet. Kennt Ihr Pferd bereits aus Führübungen über Trailhindernisse das Überschreiten von Bodenricks, wird es sich schnell auch an die Longenarbeit über Stangen oder Cavaletti gewöhnen. Neulinge sollten Sie zunächst einige Male auf beiden Händen über eine einzelne Stange führen, dann an die Longe nehmen und dasselbe nochmals durchexerzieren, wieder im Schritt und mehrmals auf beiden Händen.

            Durch genaue Beobachtung des Auffußens können Sie oder Ihr Helfer nun feststellen, in welchem Abstand eine zweite Stange liegen muss, ohne Ihr Pferd in seinem normalen Gangmaß zu stören. Probieren Sie das Überschreiten einer Stange im Schritt auf beiden Händen und bitten Sie den Helfer dann, eine zweite Stange im richtigen Abstand auszulegen, also so, dass der Hinterhuf genau in der Mitte zwischen beiden Stangen auffußt. Diese wird nun nicht genau parallel zur ersten, sondern leicht bogenförmig, also zur Zirkelmitte etwas enger, nach außen etwas weiter liegen. Damit haben Sie bereits eine Möglichkeit, etwas mit dem Gangmaß Ihres Pferdes zu spielen, indem Sie einmal die Zirkellinie ein bisschen nach innen, einmal etwas weiter nach außen verlegen. Grundsätzlich sollten die Stangen aber in oder nahe der Mitte überschritten werden, um die Unfallgefahr klein zu halten und weder ein Verweigern noch ein Ausbrechen zu provozieren. Wechseln Sie weiterhin zwischen dem freien und dem mit Stangen bestückten Zirkel ab, um Ihr Pferd nicht zu überfordern oder zu langweilen. Die Zahl der Stangen kann allmählich auf vier bis sechs heraufgesetzt werden.
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            Bald können ganze Stangenreihen im Trab überwunden werden.

            
              Fortschritte

              Fortschritte

              Sie haben nun mehrere Möglichkeiten, die Arbeit über Bodenhindernisse auszubauen:

              • Legen Sie die Stangen passend zu den Trabschritten Ihres Pferdes aus, indem Sie die richtigen Abstände wie zuvor im Schritt herausfinden, und Sie Ihr Pferd darüber traben lassen.

              • Arbeiten Sie nicht über zwei, sondern über drei Zirkel: einem mittleren, freien, einem mit Schrittstangen auf der einen und einem mit Trabstangen auf der anderen Seite.

              • Fördern Sie den Raumgriff Ihres Pferdes, indem Sie ganz vorsichtig und allmählich die Abstände zwischen den Stangen etwas erhöhen. Aber Achtung: Gerade zu Beginn sollten Sie sich dabei auf zwei bis drei Stangen beschränken, denn kommt Ihr Pferd mit diesen Abständen noch nicht zurecht, gerät gleich zu Beginn der Stangenreihe ins Schleudern und hat dann noch etliche Hindernisse vor sich, geht das garantiert schief und gibt Stangensalat.

              • Verbessern Sie umgekehrt die Versammlung durch eher eng gelegte und leicht erhöhte Stangen, die die Rückentätigkeit fördern und das „Verkürzen" des Pferdes erleichtern.

              • Variieren Sie die Stangenarbeit durch Bodenricks und Cavaletti (also Stangen, die in einigem Abstand zum Boden liegen), die vor allem die Aufwölbung des Rückens (Bascule) fördern und die Aktion verbessern.

              • Kombinieren Sie verschiedene Hindernisse, beispielsweise mehrere Trabstangen an der einen Zirkelseite und ein einzelnes Cavaletto an der anderen.

              • Lassen Sie Ihre Phantasie spielen und fördern Sie die geistige Beweglichkeit Ihres Pferdes durch ungewöhnliche Hindernisse, etwa eine gut gesicherte Plastikplane, eine Reihe Autoreifen oder grell bemalte Stangen.

              
                Erste Sprünge

                Erste Sprünge

                Kleine, einzelne Sprünge an der Longe lassen sich mit hoch gestellten Cavaletti oder Aufbauten mit Sprungblöcken gut realisieren. Beschränken Sie aber das Sprungtraining an der Longe auf ein Mindestmaß und wechseln Sie mit Freispringen auf geraden Linien ab. Steigern Sie die Ansprüche von Stangen über niedrig, mittelhoch und hoch eingestellte Cavaletti bis zum Sprung, ohne einzelne Schritte zu überspringen. Erst wenn Ihr Pferd eine Reihe Cavaletti im Trab bewältigt, ohne an Takt, Raumgriff oder Schwung zu verlieren, dürfen regelrechte Hindernisse eingeplant werden, die in einem Galoppsprung überwunden werden müssen. Verglichen mit der Schritt- und Trabarbeit über Stangen und Bodenricks sollte das Springen an der Longe allerdings nur einen geringen Raum einnehmen.

                Sprünge und hoch gestellte Cavaletti müssen innen und außen durch Fänge oder eine schräg gelegte Stange abgesichert werden. Achten Sie darauf, dass an der Innenseite des Sprungs weder Stangen noch Fänge höher liegen als der Sprung selbst und keine Gefahr besteht, dass sich die Longe verfängt.

                Grundgangart ist auch beim Sprungtraining der Arbeitstrab, das Hindernis wird mit einem einzelnen Galoppsprung überwunden, danach sollte das Pferd rasch wieder zum Trab durchpariert werden, damit es sich nicht aufheizt und ins Rennen kommt. Erst das weit fortgeschrittene Pferd wird in der Lage sein, sauber aus dem Galopp zu springen und später sogar mehrere Sprünge hintereinander zu nehmen.

                Sorgen Sie dafür, dass die Hindernisse gut zu erkennen sind und sich die Stangen beim Anstreifen leicht lösen. Arbeiten Sie grundsätzlich mit mindestens zwei Stangen, die Sie zu Anfang je nur auf einer Seite aufliegen lassen. So entsteht ein Kreuz, das vom Pferd gerne und mühelos genau in der Mitte übersprungen werden kann. Hat es einmal diese „Hindernisse" akzeptiert – die diesen Namen eigentlich noch nicht recht verdienen – und springt es gleichmäßig und sauber, werden Höhe und Tiefe der Sprünge allmählich erhöht.

                Drei Grundtypen von Aufbauten stehen Ihnen zur Verfügung: Steilsprünge, die aus mehreren übereinander liegenden Stangen bestehen, Oxer, bei denen zwei Sprünge in einigem Abstand hintereinander aufgebaut werden, und Triplebarren mit drei Aufbauten und ansteigender Höhe. Je höher ein Sprung, desto enger muss das Pferd abspringen und desto steiler wird seine Flugkurve, während sehr tiefe Hindernisse vor allem eine deutliche Streckung fördern. Bezüglich der Abmessungen lässt sich keine grundsätzliche Empfehlung geben, da Höhe und Tiefe der Hindernisse vom Ausbildungszustand des Pferdes abhängig sind. Das Überwinden gigantisch hoher oder tiefer Sprünge sowohl unter dem Reiter als auch an der Longe lässt aber beim besten Willen keinerlei Nutzen für Pferd oder Reiter erkennen. Alle drei Typen können Sie grundsätzlich in die Longenarbeit einbauen, allerdings werden diese Hindernisse fast ausschließlich für das gezielte Training von Springpferden benutzt, der vielseitig interessierte Freizeitreiter wird sich auf Stangen- und Cavalettiarbeit beschränken.

                 

                
                       

                
                  Schritt für Schritt zum Sprung
                

                Die Ausbildungsleiter von der gewöhnlichen Longenarbeit zum Sprungtraining an der Longe besteht aus folgenden Stufen:

                • Schrittstangen

                • Trabstangen

                • einzelne und mehrere Cavaletti unterschiedlicher Höhe

                • Sprung mit Stangenkreuz

                • Steilsprünge, Oxer und Triplebarren

                 


                 

                
                  [image: Image]
                

                Und hoch das Bein! Cavalettiarbeit an der Longe eignet sich hervorragend für Springpferde.

              

            

          

        

      

    

  Longierabitur
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Anfangs lässt man die äußere Longe über dem Rücken liegen.
Longierabitur
Doppellongenarbeit ist in Mode gekommen, daran besteht wohl kein Zweifel. Ganz offensichtlich fühlt sich eine zunehmende Zahl von Reitern zu Höherem berufen, besorgt sich flugs eine Doppellonge und macht sich daran, sein völlig verblüfftes Freizeitpferd mit den Feinheiten der Hohen Schule bekanntzumachen. Meist endet das Ganze damit, dass der stolze Longenführer seinem Vierbeiner ein paar mehr oder weniger publikumswirksame Mätzchen beibringt, die mit echter Doppellongenarbeit kaum etwas zu tun haben. Ängstlichere Seelen dagegen schreien auf, wenn sie das Wort „Doppellonge" nur hören, und möchten dieses vermeintliche Folterinstrument ausschließlich von Dressurcracks mindestens der Klasse S benutzt wissen. Übergroße Berührungsängste sind aber ebenso wenig angebracht wie eine rein oberflächliche Nutzung der Doppellongenarbeit zur sicheren Erzeugung bewundernder Ahs und Ohs beim Zuschauer.
Sinnvolle Doppellongenarbeit kann die Förderung des S-Dressurpferdes in seiner Spezialdisziplin ebenso beinhalten wie das Training des Turniertölters, Stangenarbeit für das rückenkranke Pferd oder, als „Fahren vom Boden" betrieben, die Meisterung schwierigster Trailhindernisse auf diese eher ungewöhnliche Art, ist also auf unterschiedlichem Niveau und mit verschiedenen Ausbildungsinhalten zu betreiben. Die Doppellonge bietet vor allem eine Möglichkeit, Longenarbeit mit den Vorzügen eines quasi stufenlos verstellbaren Hilfszügels zu verknüpfen und so der Einwirkung des Reiters anzunähern.
Die drei Varianten Doppellongenarbeit, Fahren vom Boden und Arbeit am langen Zügel werden ständig miteinander verwechselt, vermischt oder gar in einen Topf geworfen. Ganz grob gesagt unterscheiden sich diese Techniken nur geringfügig hinsichtlich der Ausrüstung, sondern vor allem bezüglich der Position des Longenführers, sodass sich in gewissem Umfang durchaus fließende Übergänge herstellen lassen. Trotzdem sollten alle Varianten fein säuberlich auseinander gehalten und korrekt bezeichnet werden, um Verwirrung zu vermeiden.
Doppellongenarbeit
Doppellongenarbeit
Sie erinnern sich sicher noch an die Beschreibung der Doppellonge im → Kapitel „Ausrüstung". Das Pferd wird mit Gebiss oder Kappzaum, Longiergurt und Doppellonge ausgerüstet, auf Hilfszügel kann gänzlich verzichtet werden. Die Doppellonge wird sowohl innen als auch außen durch einen seitlichen Ring des Gurtes geführt und dann in den Trensen- oder Kappzaumring gehakt. Es ist auch möglich, die Longe zunächst durch einen tiefen Ring zu führen und dann über einen weiter oben liegenden Ring umzulenken. Dies hat den Vorteil, dass die Longe zwischen Gebiss und Gurt nun ähnlich hoch geführt wird wie der Zügel bei der Arbeit unter dem Sattel und das Pferd nicht tief eingestellt ist, die Longen am Körper aber so gut anliegen, dass Anlehnung und seitwärts treibende Einwirkung möglich sind.
Folgende andere Art der Verschnallung erweist sich als besonders praktisch, wenn Sie Ihr Ross an der Doppellonge nur aufwärmen und hinterher noch in den Sattel steigen wollen. Satteln und trensen Sie Ihr Pferd wie gewohnt, lassen Sie die Steigbügel kurz verschnallt herunter und führen Sie die Doppellonge durch die Steigbügel statt durch die Ringe des Longiergurtes. Sie sollten dann aber überwiegend im Schritt arbeiten, da die bei höherer Geschwindigkeit herumfliegenden Steigbügel dem Pferd unangenehm sind und es sogar verletzen können, wenn sie etwa auf den Ellenbogen treffen. Diese Form der Verschnallung macht sowohl klassische Doppellongenarbeit als auch die Variante „Fahren vom Boden" möglich und wird mit wenigen Handgriffen – Ausschnallen der Longe, Einschnallen der Zügel – zur üblichen Reitausrüstung umfunktioniert.
Könner nutzen vereinzelt auch die Doppelschlauflonge, bei der die Longe durch einen Ring am Longiergurt zum Trensenring, durch diesen und zurück zu einem höher gelegenen Ring des Longiergurtes geführt wird. Für Otto-Normal-Longierer eignet sich diese Version aber auf keinen Fall, wohl aber eine weitere Verschnall-Variante: Dabei wird die Longe zwischen Gebiss und Hand über Umlenkrollen in der Höhe variiert, was eine hohe Einstellung bei trotzdem tiefer Führung der Longe erlaubt.
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Mit dieser Verschnallung lassen sich Pferde besonders gut nach innen stellen.
 
Der Longenführer bleibt im Zirkelmittelpunkt und hält beide Longen, deren äußere um die Kruppe des Pferdes herum geführt wird. Anders als beim fixierten Hilfszügel können nun Anlehnung, Stellung und Biegung während der Arbeit stufenlos verändert werden, der Ausbilder ständig sinnvoll zwischen Versammlung und Entspannung wechseln.
Die Doppellongenarbeit lässt sich in allen Gangarten außer dem Rennpass und auf ganz unterschiedlichem Niveau betreiben. Sie ist der normalen Longenarbeit in jedem Fall überlegen, verlangt aber vom Longenführer einiges an Erfahrung und Geschick. Grundsätzlich können gut durch Freiheitsdressur und Führübungen vorbereitete Jungpferde auch direkt in der Doppellonge angelernt werden, der Umweg über die normale Longenarbeit ist nicht zwingend nötig. Anders der Longenführer, der auf jeden Fall ein gerüttelt Maß an Erfahrung an der einfachen Longe sammeln sollte, bevor er oder sie sich an die Doppellonge wagt.
Fahren vom Boden
Fahren vom Boden
Sowohl als Element der Ausbildung von Fahrpferden als auch bei der Förderung des gerittenen Pferdes kann das Fahren vom Boden eingesetzt werden. Der Übergang von der Doppellongenarbeit zum Fahren vom Boden wird geschaffen, indem der Longenführer den Zirkelmittelpunkt unter Verkürzen der äußeren Longe verlässt, auf einen Punkt einige Meter hinter dem Pferd (Achtung: Der Sicherheitsabstand sollte größer sein als die Reichweite der Hinterhand!) rückt und dann hinter dem Pferd hergeht. Der Longenführer benutzt eine Doppellonge oder Fahrleinen, verschnallt diese wie zum Longieren, geht aber in einigem Abstand hinter dem Pferd, anstatt in der Zirkelmitte zu stehen. Grundgangart ist der Schritt; Seitengänge, Trab sowie die Arbeit über niedrige Trailhindernisse können je nach Interessenlage und Kondition des Longenführers ebenso ins Programm gehören wie die Förderung von Elementen der Hohen Schule oder zirzensische Übungen. Bei bestimmten Übungen kann der Abstand so weit verkürzt werden, dass sich der Longenführer nun unmittelbar leicht versetzt hinter der Kruppe des Pferdes befindet. Damit wäre der Übergang zur „Arbeit am langen Zügel" hergestellt.
Arbeit am langen Zügel
Arbeit am langen Zügel
Der Longenführer rückt eng hinter die Hinterhand des Pferdes und geht ganz leicht versetzt. In dieser Position ist die Verletzungsgefahr durch Ausschlagen gering, da der Longenführer im Zweifelsfall eher weggeschubst wird und nicht vom Hinterhuf voll getroffen werden kann. Zweckmäßigerweise sollte die Doppellonge gegen ein Paar lange Zügel eingetauscht werden, da sonst zu viele Schlaufen aufgenommen werden müssten. Das Arbeitsrepertoire entspricht überwiegend dem des Fahrens vom Boden. Diese Position eignet sich vor allem für die Durchführung aller Seitengänge beim noch ungeübten Pferd.
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Fahrpferde werden häufiger als andere mit der Doppellonge trainiert.
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Irgendwann wird die Ausrüstung immer mehr reduziert und der Erfolg immer deutlicher.
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Bei Pferden mit locker sitzender Hinterhand verbietet sich diese Form der Bodenarbeit natürlich.
Finger weg!
Finger weg!
Alle drei Varianten eignen sich nicht oder nur nach besonders intensiver Vorarbeit
für
• besonders schreckhafte, hysterische Pferde,
• Pferde ohne ausreichenden Grundgehorsam,
• sehr kitzelige Pferde und
• aggressive Beißer und Schläger.
In diesen Fällen geht Probieren nicht über Studieren, Vierbeiner und Longenführer könnten erheblich verletzt werden. Zu bedenken ist auch, dass einmalige schlechte Erfahrungen des Pferdes mit der Doppellongenarbeit, dieses für immer verderben können.
Ist das Vertrauen einmal gestört, wird das Pferd unter Umständen nie wieder am Körper anliegende Longen oder das unsichtbar von hinten anschleichende Raubtier „Longenführer" ertragen können.
Vorarbeit
Vorarbeit
Bitte machen Sie vor allem ausgesprochene Sensibelchen in aller Ruhe mit der außen verlaufenden Leine bekannt, indem Sie das mit Halfter und Führstrick ausgerüstete Pferd mit einem Seilende überall berühren, leicht beklatschen und auch wiederholt das Seil unter dem Bauch und zwischen den Hinterbeinen durchführen. So vermeiden Sie unkontrollierbare Panikreaktionen, die das Pferd ein für allemal für diese Form der Arbeit verderben könnten. Vergessen Sie nicht, das dabei ruhig und geduldig stehende Pferd ausgiebig zu loben!
Verwenden Sie offene Doppellongen, damit im Fall des Falles keine Verwicklungen auftreten, die Ihr Pferd stürzen lassen könnten.
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Richtig angewendet, fördert die Doppellonge das Pferd auf besonders effektive Weise.
Und so geht's
Und so geht's
Longierzirkel oder Round Pen eignen sich für die ersten Versuche besser als der keine äußere Anlehnung und Sicherheit bietende Reitplatz. Improvisieren Sie notfalls einen Zirkel mit Strohballen oder einer anderen Einzäunung. Wenn möglich, sichern Sie sich die Hilfe einer zweiten Person, die den Neuling die ersten Runden am Führstrick hält und außen begleitet. Später bietet die außen am Körper anliegende Longe ausreichend Anlehnungsmöglichkeit, sodass der Reitplatz oder die Halle genutzt und damit die Doppellongenarbeit durch Übungselemente auf langen Linien erweitert werden kann, wofür der Round Pen nicht ausreichend Platz bietet.
Es gibt, wie schon bei der Handhabung der einfachen Longe, unterschiedliche Methoden der Longenführung. Sollten Sie auf den Einsatz einer Longierpeitsche verzichten müssen oder können, kann die Longe ähnlich gehandhabt werden wie ein Zügel, was es besonders dem Doppellongenneuling leicht macht. Auf der linken Hand fasst also der Longenführer die innere Longe mit der linken, die äußere Longe mit der rechten Hand, entweder wie beim Reiten oder wie beim gewöhnlichen Longieren. Geübte Longenführer fassen gern beide Longen in der inneren (linken) Hand, die andere ergreift die Peitsche. Sollen beide Longen in einer Hand gehalten werden, läuft die innere von oben zwischen Daumen und Zeigefinger, die äußere eine oder zwei Etagen tiefer (also am besten zwischen Zeige- und Mittelfinger oder unterhalb des Mittelfingers) und die übrigen Schlaufen werden in den kleinen Finger eingehakt.
Nachdem die Doppellonge eingeschnallt wurde, wird das Pferd zum Antreten im Schritt aufgefordert. Zunächst hängt die Longe leicht durch, die äußere verläuft über den Rücken, um das Pferd nicht zu beunruhigen. Wie gewohnt, aber zunächst unter zurückhaltendem Einsatz der Longe, werden Anhalten und Antreten geübt. Erst allmählich wird die Doppellonge zum Anhalten leicht angenommen, um beim Halten sofort wieder nachzugeben. Das Antreten nach dem Halt wird durch die deutlich nachgebende Hand des Longenführers unterstützt.
Auch für die erste Wendung kommt die Doppellonge nun sanft zum Einsatz: Das Pferd wird zunächst beim Anhalten durch die äußere Longe leicht nach außen gegen die Umzäunung gerichtet, damit es anschließend sicher nach außen wendet. Die Longe steht leicht an und gibt sofort nach, wenn das Jungpferd steht. Der Longenführer nimmt jetzt beide Longen kurz in die innere (linke) Hand, fasst dann die äußere Longe nach und lässt die innere lose durch die offene Hand laufen. Durch andeutungsweises Abschneiden des Wegs bei angenommener und verkürzter äußerer Longe wird das Pferd in die Wendung gedreht, ein Schnalzen fordert es dann zum erneuten Antreten auf. Die innere Longe läuft frei durch die Hand, bis die Wendung vollzogen ist. Nach erfolgtem Handwechsel wird die neue äußere Longe wieder fest ergriffen, die Länge der inneren nach Bedarf korrigiert. Die äußere Longe verläuft jetzt automatisch unterhalb der Kruppe und oberhalb des Sprunggelenks, was für kurze Zeit etwas hektische Reaktionen seitens unseres Neulings hervorrufen kann, aber bald akzeptiert wird.
Anhalten, Antreten und Wenden werden nun in Schritt und Trab allmählich unter deutlicher werdender Anlehnung an die Longe geübt, wobei der Longenführer prompte Reaktionen mit sofortigem Nachgeben belohnt. Bald kann man dazu übergehen, zwischen Longenarbeit auf dem Zirkel und dem Fahren vom Boden abzuwechseln.
Beim Fahren ist die Grundgangart der Schritt, der Longenführer verkürzt den Abstand zum Pferd und nimmt die äußere Longe so weit auf, bis er leicht versetzt hinter dem Pferd laufen kann. Grundsätzlich werden die Longen dabei mit zwei Händen geführt, die einhändige Longenführung beschränkt sich auf die Zirkelarbeit oder wird beim Einsatz der touchierenden Peitsche notwendig. Sicherheitsabstand wahren! Rückwärtsrichten, Wendungen, Volten, Zirkel verkleinern und vergrößern sowie später auch Seitengänge schließen sich an und bringen dem Pferd bei, die Hinterhand stärker unterzusetzen und auf seitwärts treibende Hilfen zu reagieren.
Beim Fahren kann eine leichte Fahrpeitsche oder lange Dressurgerte benutzt werden, um seitwärts treibende Hilfen besser zu vermitteln. Dazu eignen sich aber nur ausgesprochene Leichtgewichte unter den Gerten, da schwere Exemplare den Longenführer zu groben Bewegungen nötigen, die unsanft am Maul des Pferdes ankommen.
Wie geht es weiter? Mit zunehmendem Ausbildungsstand wird das Pferd sich immer freier tragen und nach einer höheren Einstellung der Longe verlangen. Sie führen die Doppellonge nun also durch einen der weiter oben gelegenen Ringe des Longiergurtes. Nutzen Sie dabei die Möglichkeit, den Verlauf der Longe am Körper des Pferdes durch Umlenkrollen frei zu gestalten, bleibt die Doppellonge – vor allem die äußere, um die Hinterhand geführte – trotzdem in der tiefen und damit ebenso effektiven wie sicheren Position.
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Bei der einhändigen Führung liegen zwei Finger zwischen äußerer und innerer Longe.










    
      
        Schräge Sachen
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          Das Pferd sollte gelernt haben, auf Touchieren seitlich auszuweichen.

          Schräge Sachen

          Mit dem Umstieg von der einfachen zur doppelten Longe wird es nun möglich, Ihr Pferd auf verschiedenen Hufspuren und -schlägen laufen zu lassen, indem Sie die seitwärts treibende Wirkung der am Körper anliegenden Longe und der Longierpeitsche nutzen und so mit anderen, vorwärts treibenden und verwahrenden Hilfen kombinieren, dass Seitengänge entwickelt werden. Diese fallen Ihnen und Ihrem Ross vermutlich leichter, wenn Sie dazu anfänglich die Position der Arbeit am langen Zügel oder des Fahrens vom Boden einnehmen. So, von hinten, lässt sich zunächst schnell und sicher beurteilen, ob die Abstellung stimmt, das Pferd richtig durchgebogen ist oder etwa gerade über die Schulter ausfällt, und in dieser Position können Sie besonders zu Beginn Ihre Hilfen besser koordinieren. Später werden Sie dieselben Übungen auch auf der Zirkellinie, also während der Doppellongenarbeit ausführen. Ersetzen Sie die übliche Longierpeitsche durch eine leichte Fahrpeitsche oder eine lange Dressurgerte, die in der Länge für unsere Zwecke völlig ausreicht und sich leichter handhaben lässt.

          
            Vorarbeit

            Vorarbeit

            An der Doppellonge bauen Sie verstärkt gymnastizierende Hufschlagfiguren wie beispielsweise Volten oder Kehrtvolten in Ihre Arbeit ein und wechseln zudem flexibel zwischen der Arbeit auf langen Linien entlang des Hufschlage und auf gebogenen Linien Zirkelarbeit, also auch zwischen der eigentlichen Doppellongenarbeit und dem Fahren vom Boden ab.

            Sie sollten zunächst häufig zwischen diesen beiden Varianten abwechseln, damit ein gleitender Übergang geschaffen wird. Bedienen Sie sich geschickt der Bande als Führung, fällt es Ihrem Pferd zu Beginn leichter.

            Vielleicht haben Sie Ihr Pferd zunächst fahrend vom Boden auf dem Hufschlag im Schritt aufgewärmt und möchten nun mit der Zirkelarbeit beginnen, dann verlassen Sie Ihre Position hinter der Hinterhand und gehen flott in Richtung Zirkelmittelpunkt, wenn Ihr Ross in die erste Ecke der kurzen Seite einbiegt. Öffnen Sie dabei die äußere Longenhand und lassen Sie die Longe bis zur neuen Länge durchlaufen. Halten Sie den Vierbeiner mit dem Befehl „Geh heraus!" und möglicherweise einer Touchierhilfe innen auf der Zirkellinie. Sie haben nun eine halbe Zirkellänge Zeit, sich zu sortieren, bis Sie Ihr Pferd von der neuen Position aus vom Hufschlag auf die Zirkellinie abwenden müssen. Dazu muss vor allem die äußere Anlehnung stimmen, denn ziehen Sie lediglich an der inneren Longe, fällt Ihr Pferd garantiert über die äußere Schulter aus.

            Auch für die ersten Volten sollten Sie die führende Wirkung der Bande ausnutzen, also zunächst Figuren wie „Aus der Ecke kehrt" – die Ihnen zumindest für die Hälfte der Volte diese Unterstützung möglich macht – üben, bevor Sie Ihre Kreise irgendwo an der Bande oder im Bahninneren ziehen.

            Wechseln Sie öfter zwischen der fahrenden und der longierenden Position ab, um möglichst häufig die Biegung des Pferdes zu variieren. So erhöhen Sie die gymnastizierende Wirkung der Longenarbeit. Haben Sie in der Führung der Doppellongen und der Einwirkung auf das Pferd in unterschiedlichen Positionen Sicherheit gewonnen, können Seitengänge Ihr Trainingsprogramm weiter bereichern.

            
              Warum Seitengänge?

              Warum Seitengänge?

              Die Gymnastizierung des Pferdes hat zum einen, wie wir wissen, die Erhöhung der Beweglichkeit entlang der Längsachse zum Inhalt, also das Spiel zwischen Dehnung und Versammlung, zum anderen auch die seitliche Biegung des Körpers. Normalerweise ist das Pferd „gestellt", wenn wir es an der Longe oder unter dem Sattel arbeiten, die innere Seite ist durch den treibenden Schenkel geringfügig hohl gemacht, der Reiter erblickt den inneren Nüsternrand und sieht das innere Auge aufblitzen.

              Diese sanfte Biegung kann nun auf verschiedene Weise verstärkt und damit das Pferd gymnastiziert und gleichzeitig versammelt werden. Dadurch, dass sich der Grad dieser Biegung variieren lässt und sich das Pferd dabei außerdem in verschiedene Richtungen und Gangarten bewegt, entstehen unterschiedliche Seitengänge und Figuren.

              Seitengänge wirken sich vor allem auch auf die Beweglichkeit der Schulter und die Aktivität der Hinterhand aus und verbessern dadurch Raumgriff und Schwung. Wie andere Übungen auch sollten Seitengänge zunächst durch Bodenarbeit geübt und gefestigt werden, bevor sie unter dem Sattel gezeigt werden können.

              
                Kleiner Ausflug: Pferd im Bett

                Kleiner Ausflug: Pferd im Bett

                Bevor Sie sich an die echten Seitengänge heranwagen, sollten Sie zunächst die oben angeführten Vorübungen absolvieren, aus denen sich später die wirklichen schrägen Sachen entwickeln lassen. So wird Ihnen auch das Zusammenspiel der Hilfen schneller klar, vor allem an den Reaktionen des Pferdes. Klappt es nämlich nicht, machen Sie etwas verkehrt und aus der Art und Weise, wie es nicht klappt, können Sie herleiten, worin Ihr Fehler besteht. Vielleicht hilft es Ihnen, sich dazu folgendes Bild vor Augen zu halten:

                Stellen Sie sich vor, Sie sähen Ihr Pferd von oben und es stünde in einer Art Bettrahmen. Dieser hat vorn, hinten, rechts und links des Pferdes etwas Luft, das arme Tier ist also nicht eingeklemmt. Stellen Sie sich weiterhin vor, diese Rahmen symbolisierten die Hilfen (ich kann die Reitlehrer der alten Schule bis hierhin schreien hören, aber so lässt es sich vielleicht besser erklären, hoffe ich) und durch Veränderung des Abstandes zwischen dem Pferd und einer Seite des Rahmens würde das Pferd beeinflusst. Ganz klar, wenn ich beispielsweise die Rückseite des Bettrahmens so nahe an das Pferd rücke, dass sie dessen Allerwertesten berührt, kann es nicht mehr nach hinten ausweichen, rücke ich dem Vierbeiner noch mehr auf die Pelle, wird er einen Schritt nach vorn tun. Logisch, dahinten sitzen die treibenden oder besser, die vorwärts treibenden Hilfen: beim Longieren vor allem die Gerte, die Stimme und Körpersprache. Umgekehrt wird ein vorn eng werdender Rahmen das Pferd in seiner Fortbewegung hindern oder gar zum Stehen bringen. Wird es nun gleichzeitig vorn und hinten eng, wird das Pferd kürzer – Versammlung entsteht. Die Vorderseite steht also für die verhaltenden Hilfen von Longe, Stimme und Körpersprache.

                Das rechte und linke Brett unseres Bettkastens haben die Funktion, Seitwärtsbewegungen des Pferdes zu veranlassen. Wird es rechts eng, weicht das Pferd nach links aus und umgekehrt. Unter dem Sattel wird vor allem der Schenkel des Reiters seitwärts treibende Hilfen geben, an der Doppellonge erreichen wir denselben Effekt durch eine Kombination zwischen der anliegenden Longe außen, stellenden Hilfen an der inneren Longe (leichtes Zurücknehmen der inneren Hand), der seitwärts treibenden Wirkung der nun innen an der Kruppe verlaufenden inneren Longe sowie möglicherweise einem Touchieren innen durch die Gerte. Ganz offensichtlich wird bei der Arbeit an der Longe wie auch unter dem Sattel selten nur ein „Brett" aktiv, sondern wir kombinieren die Einwirkungen auf so unterschiedliche Art miteinander, dass eine Vielzahl an Gangarten, Hufschlagfiguren und Seitengängen entsteht. Vor allem die korrekte und kontrollierbare Biegung in Kombination mit einer Vorwärtsbewegung entsteht durch ein recht kompliziertes Zusammenspiel der Hilfen. Sie lässt sich nur erreichen, wenn das Pferd durch alle zusammenwirkenden Hilfen eingerahmt wird und an der Außenseite ein Gegengewicht zur seitwärts treibenden Hilfe innen besteht.
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                Es ist deutlich zu sehen, wie das Pferd vorn und hinten sowie rechts und links eingerahmt wird.

                 

                Seitengänge entstehen, wenn zur seitwärts treibenden Hilfe verhaltende und vorwärtstreibende Hilfen so gegeben werden, dass das Pferd gleichzeitig vorwärts wie seitwärts geht. Je nachdem, wie das Pferd innerhalb des „Bettrahmens" geht und wie stark es dabei gebogen ist, unterscheidet man Schulterherein, Konterschulterherein, Travers, Renvers und Traversale. Außerdem kennen Sie sicherlich Übungen wie Schenkelweichen und Viereck verkleinern – Viereck vergrößern, die mit den Seitengängen oft in einen Topf geworfen werden. Auch sie, ja sogar Vorhandwendungen und Hinterhandwendungen, können an der Doppellonge gezeigt werden.

                Klappt es mit einem Seitengang nicht, hilft es mir immer – und Ihnen vielleicht auch – , mir den Bettrahmen vor Augen zu halten und vorzustellen, wie sich das Pferd darin bewegen soll, wie die entsprechende Hilfengebung folgerichtig aussehen müsste und worin die Abweichung vom Sollzustand aussieht. Damit ist die gedankliche Verbindung zur fehlerhaften Einwirkung meinerseits in den meisten Fällen einfach herzuleiten.
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                Beim Kontergalopp ist innen plötzlich außen und umgekehrt.

                
                  Innen ist manchmal außen und umgekehrt

                  Innen ist manchmal außen und umgekehrt

                  Zur Hilfengebung: Des besseren Verständnisses wegen benutzen wir korrekterweise die Begriffe „innere Longe", „innerer Zügel" oder „touchieren innen" für die gebogene, konkave Seite, unabhängig davon, ob diese sich gerade auf der Bandenseite des Pferdes oder zur Bahninnenfläche hin befindet. „Innen" ist immer da, wo das Pferd gebogen, also der Abstand zwischen Pferdemaul und Kruppe geringfügig kürzer ist als auf der anderen Seite. Mit „außen" wird folgerichtig die konvexe und nicht zwangsläufig die zur Bande liegende Seite bezeichnet.

                  Um die Bewegungsrichtung deutlich anzugeben, bezeichnen wir die eine oder andere Schulter als „führende Schulter". Wenn das Pferd beispielsweise im Schulterherein rechts gebogen ist, führt die linke Schulter. Diese Bezeichnung hat nichts mit dem Fehler des „über die Schulter Ausfallens" zu tun, bei dem das Pferd vor dem treibenden Schenkel wegläuft und sich wegen fehlender Anlehnung außen nicht biegen läßt.

                  
                    Schulterherein und Konterschulterherein

                    Schulterherein und Konterschulterherein

                    Diese beiden Seitengänge sind die einzigen, bei denen das Pferd entgegen seiner Biegungsrichtung läuft. Beim Schulterherein weicht die innere, auf der gebogenen (konkaven) Seite liegende Schulter des Pferdes in Richtung Bahninneres aus, während die Schulter der äußeren Seite führt. Bei der Gegenübung Konterschulterherein ist es die Hinterhand der ungebogenen Seite, die zum Bahninneren hin verschoben wird, während die gebogene Seite des Pferdes zur Bande hin zeigt, die Schulter der ungebogenen Seite führt wieder.

                    Stellen Sie sich vor, Sie würden Ihr Pferd abwenden wollen, also beispielsweise aus einer Ecke in die Diagonale lenken, um die Hufschlagfigur „Durch die ganze Bahn wechseln" zu reiten oder zu führen. In dem Moment, in dem Ihr Vierbeiner die nötige Biegung erreicht hat, überlegen Sie es sich plötzlich anders und lassen es doch geradeaus, also entlang der Bande, weitergehen. Die Gesamtbiegung aber behalten Sie bei, sodass das Pferd nun auf drei Hufspuren geht. Nahe der Bande fußt der äußere Hinterfuß, innerer Hinterfuß und äußerer Vorderfuß liegen auf einer zweiten Linie daneben und auf der inneren Hufspur schließlich tritt der innere Vorderfuß: Sie zeigen Schulterherein. In seinem  „Bettrahmen" hat beispielsweise die linke Kruppenaußenfläche des Pferdes Kontakt mit dem hinteren Bereich des linken (äußeren) Brettes, die Nase zeigt in Richtung auf die rechte vordere Ecke und das Pferd ist dabei rechts hohl gebogen.
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                    Ob groß, ob klein: Schulterherein muss sein!

                     

                    Zur Durchführung: Für diese Übung sollten Sie den äußeren Zügel über den Rücken des Pferdes nach innen legen, anstatt ihn wie sonst außen um die Kruppe laufen zu lassen. Dort würde er nämlich Druck auf die Kruppe ausüben, was vom Pferd korrekterweise als seitwärts treibende Hilfe interpretiert würde und für Verwirrung sorgen könnte. Rücken Sie dicht an das Pferd heran, führen Sie es durch die zweite Ecke einer kurzen Seite und zielen Sie auf die diagonal gegenüberliegende Ecke. Ihr Pferd sollte in diesem Moment gleichmäßig gebogen sein, also nicht nur in Hals und Kopf irgendwie herumgezogen werden. Stellen Sie es nach innen, indem Sie die innere Longe etwas verkürzen, behalten Sie aber den Kontakt zur äußeren Longe unbedingt bei. Verstärken Sie nun die Stellung und treiben Sie das Pferd durch sanftes Touchieren auf Gurthöhe innen und durch forsches Zugehen auf die äußere Vorhand des Pferdes gegen den äußeren Zügel. Sanfte Paraden außen erzeugen die nötige Anlehnung, ohne die das Pferd lediglich mit krummem Hals vorwärts eilen würde, der innere Zügel bestimmt den Grad der Abstellung. Das Pferd sollte in einem Winkel von ungefähr 30 Grad zur Bande gehen, der bei weiter fortgeschrittenen Pferden auf 45 Grad erhöht werden kann. Beobachten Sie von hinten, ob das innere Hinterbein wirklich mit dem äußeren Vorderbein auf einer Linie auffußt, nur dann stimmt die Abstellung von 30 Grad. Bei einem Winkel von 45 Grad fußen alle vier Beine auf verschiedenen Hufspuren auf, da nun auch das äußere Vorderbein weiter zum Bahninneren hin rückt.

                    Zum Konterschulterherein: Das Konterschulterherein ist die Gegenübung zum Schulterherein, die beiden Übungen verhalten sich spiegelbildlich zueinander. Im Hinblick auf die Hilfengebung ändert sich deswegen nichts, da das Pferd lediglich zur Bande hin schaut anstatt zum Bahninneren, ansonsten aber genauso gebogen wird und in derselben Weise auffußt: Innerer (auf der gebogenen Seite liegender, wenn auch zur Bande gerichteter) Vorderfuß auf der äußeren Hufspur, äußerer Vorderfuß und innerer Hinterfuß auf der zweiten Hufspur daneben und der äußere Hinterfuß auf der dritten Hufspur. Das Konterschulterherein entwickeln Sie am besten aus Figuren, bei denen das Pferd in irgendeiner Phase schräg auf die Bande zugeht, also beispielsweise aus einer Kehrtvolte. Sobald die Nase des Pferdes am Hufschlag ankommt, fordern Sie es durch seitwärts treibende Hilfen auf, die Biegung beizubehalten und an der Bande entlang vorwärts-seitwärts zu treten.

                    Verlangen Sie von Ihrem Pferd zunächst nur wenige Schritte, da beide Übungen versammelnd wirken und die Hinterhand aktivieren, also recht anstrengend sind. Entlassen Sie den brav mitarbeitenden Schüler nach jeder Übungseinheit zumindest für ein paar Schritte in die Dehnungshaltung, da sich sonst Verkrampfungen und Konzentrationsschwächen einstellen können. Erst das geübte Pferd ist in der Lage, Seitengänge auf einer ganzen langen Seite zu zeigen.
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                    Sachgerechte Longenarbeit auf höherem Niveau schafft die Voraussetzung für zirzensische Lektionen.
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                    Seitengänge, Schenkelweichen und andere Übungen vom Boden aus bereiten Dressurlektionen wie das Anpiaffieren vor.

                    
                      Travers und Renvers

                      Travers und Renvers

                      Diese beiden Seitengänge sind auf eine ähnliche Art und Weise miteinander verwandt wie Schulterherein und Konterschulterherein: Vereinfacht gesagt handelt es sich um prinzipiell dieselbe Übung, die nur einmal mit dem Kopf, das andere Mal mit der Kruppe des Pferdes in Richtung Bahninneres durchgeführt wird. Beherrschen Pferd und Longenführer das Schulterherein, kann mit dem Erlernen des Travers begonnen werden, Renvers schließt sich an und ist um einiges schwerer zu erlernen, da, wie wir sehen werden, die Anlehnung an die Bande fehlt.

                      Beginnen wir wieder mit einem Bild: Stellen Sie sich vor, Sie zielten am Ende einer Kehrtvolte auf den Hufschlag und stellen Ihr Pferd etwas verfrüht um (Sie nehmen ja einen Handwechsel vor). Ihr Pferd ist also bereits nach innen gestellt und geht schräg auf den Hufschlag zu. In dem Moment, wo die Schulter des Pferdes diesen erreicht, befindet es sich mit der Hinterhand noch ein wenig vom Hufschlag entfernt. Wie zuvor beim Schulterherein planen Sie kurzfristig um, schwenken nicht ganz auf den Hufschlag ein, sondern lassen Ihr Pferd in genau dieser Stellung an der Bande entlang vorwärts gehen. Siehe da, Sie zeigen Travers. Der äußere Vorderhuf Ihres Pferdes fußt auf der äußersten Hufspur, innerer Vorderfuß und äußerer Hinterfuß treten auf einer Linie und ganz innen schließlich tritt der innere Hinterfuß. Ihr Pferd ist in Richtung seiner Vorwärtsbewegung gebogen und geht in einem Winkel von 30 Grad, später auch von 45 Grad zur Bande.

                      Klingt auf den ersten Blick genauso wie Schulterherein, oder? Drei Hufspuren, Schrägstellung, alles schon mal dagewesen. Die Unterschiede werden erst dann offensichtlich, wenn sich das Pferd in Bewegung setzt: Schulterherein linksherum (= auf der linken Hand) bedeutet, dass die linke Körperseite hohl gebogen ist und die rechte Schulter führt, Kopf und Hals des Pferdes blicken zum Bahninneren. Beim Travers linksherum ist ebenfalls die linke Körperseite hohl, aber die linke Schulter führt und Kopf und Hals haben Anlehnung an die Bande, die Kruppe ist nach links in Richtung Bahninneres verschoben. Alles klar? Vermutlich nicht, das werden Sie wohl noch mal durchlesen müssen (Wie sieht das im „Bettrahmen" aus? Ach so!).

                      Zur Durchführung: Entwickeln Sie den Travers aus einer Kehrtvolte oder aus der Hufschlagfigur „Aus der Ecke kehrt". Zielen Sie auf den Hufschlag, nehmen Sie die neue äußere Longe dabei ruhig etwas tiefer, um nun die Hinterhand in Richtung Bahninneres zu treiben, lassen Sie also die äußere Longe außen, anstatt sie wie beim Schulterherein über den Rücken zu legen. Ziehen Sie auf keinen Fall den Kopf des Pferdes in eine übertriebene Stellung hinein, vielmehr sollten Kopf und Hals Anlehnung an der Bande finden und parallel dazu gehalten werden. Die Biegung entsteht einzig und allein aus dem Heraustreiben der Hinterhand. Unterstützen Sie die treibende Wirkung der äußeren Longe durch leichtes Touchieren, falls nötig. Sie dürfen nämlich auch nicht zu stark über diese Longe einwirken, da sich sonst der Kopf des Pferdes entgegen der gewünschten Innenbiegung nach außen stellen würde und eine dem Schenkelweichen ähnliche Geschichte entstünde.

                      Renvers ist, wie gesagt, die Gegenlektion zu Travers, aber aufgrund der nun fehlenden Anlehnungsmöglichkeit an die Bande um einiges schwerer. Kopf und Hals sind in Richtung Bahninneres verschoben, die Kruppe berührt den äußeren Hufschlag. Auf dem Hufschlag fußt der innere (auf der konkaven Seite liegende, aber zur Bande zeigende) Hinterhuf, äußerer Hinterhuf und innerer Vorderhuf folgen auf einer gemeinsamen mittleren Linie und zur Bahnmitte hin tritt der äußere Vorderhuf. Renvers linksherum (= auf der linken Hand) bedeutet also, die rechte Körperseite ist hohl, die rechte Schulter des Pferdes führt und die Kruppe ist nach rechts zur Bande hin verschoben.

                      
                        Traversale

                        Traversale

                        Stellen Sie sich vor, Sie würden Travers nicht entlang einer Bande, sondern auf einer Diagonalen durch das Bahninnere reiten oder führen, dann entsteht die Traversale. Hilfengebung, Biegung und Vorwärts-/Seitwärtsbewegung entsprechen dem Travers, das Pferd geht also in Bewegungsrichtung gebogen mit führender innerer Schulter.

                        Da sich das Pferd nun im freien Raum der Bahn parallel zur Bande bewegt, fehlt jede äußere Orientierungsmöglichkeit, sodass das Pferd besonders sicher an den Hilfen stehen muss. Entwickeln Sie die Traversale am besten aus der Ecke, indem Sie das Pferd zunächst in Stellung auf die gegenüberliegende Seite richten und dann die Hinterhand durch die tief genommene, angelegte äußere Longe beiholen, sodass das Pferd unter Kreuzen der Beine vorwärts-seitwärts in der Diagonalen läuft.

                        Ihnen stehen mit dem Erlernen dieser oder auch nur einzelner Seitengänge nun viele neue Möglichkeiten offen, Ihr Pferd gymnastizierend und versammelnd zu arbeiten. Dabei ist der Schritt die bevorzugte Gangart, da die Führung der Longen selbst im langsamen Trabtempo beim weniger versierten Longenführer ruckartig und störend wird. Vor allem das Schulterherein, bei einiger Erfahrung auch andere Seitengänge können durchaus auch auf der Zirkellinie durchgeführt werden, sodass der Longenführer am Platz bleibt und damit doch die Möglichkeit erhält, sein Pferd mit sensibler Longenführung auch im Trab zu arbeiten.

                        Die meisten Freizeitreiter werden sich mit der sicheren Durchführung eines bevorzugten Seitenganges auf beiden Händen meist zufrieden geben. Ohne viel Erfahrung und die Korrektur durch versierte Ausbilder läuft man leicht Gefahr, das Pferd durch unsaubere Hilfengebung zu verunsichern und die Seitengänge miteinander zu vermischen.

                        
                          Verflixt, es klappt nicht!

                          Verflixt, es klappt nicht!

                          Es käme einem mittleren Wunder gleich, würden alle Seitengänge auf Anhieb und jederzeit abrufbar klappen. Meist stellen sich gleich zu Beginn bestimmte Schwierigkeiten ein, manchmal scheint es auch anfangs zu funktionieren und plötzlich geht gar nichts mehr. Am häufigsten tritt wohl eines oder gleichzeitig mehrere der folgenden Probleme auf:

                           

                          Problem: Das Pferd lässt sich anscheinend nicht biegen, sondern klappt mit Hals und Kopf ab und latscht geradeaus: Es fällt über die Schulter aus.

                          Ursache: Fehlende äußere Anlehnung

                          In neun von zehn Fällen liegt dies daran, dass der Longenführer die äußere Longe nicht ausreichend anstehen lässt, er zieht lediglich durch die stark einwirkende innere Longe den Kopf herum. Die innere Longe gibt zwar die Stellung vor, muss aber von der äußeren Longe Hilfestellung erhalten. Nehmen Sie die äußere Longenhand etwas tiefer, lassen Sie die Hand ganz ruhig und gleichmäßig stehen, legen Sie die Longe deutlich um die äußere Kruppe und geben Sie allenfalls leichte Impulse, um das Pferd zum Abknicken im Genick zu veranlassen. Vergessen Sie das Nachgeben nicht!

                           

                          
                            [image: Image]
                          

                          Ein sich einrollendes Pferd muss sofort vermehrt getrieben werden.

                           

                          Problem: Das Pferd verkriecht sich hinter dem Zügel, wird immer langsamer und kommt zu tief.

                          Ursache: Fehlende treibende Hilfen, zu starre Einwirkung der Hände

                           

                          Oft konzentriert sich der Longenführer vor allem bei schwierigeren Übungen so sehr auf die Hilfengebung, dass die treibenden Hilfen zu kurz kommen. Alle Wendungen und Seitengänge funktionieren nur bei erhaltenem Vorwärtstrieb des Pferdes. Ertappen Sie sich gerade dabei, wie Sie sich festmachen und Ihre Einwirkung starr wird, schalten Sie am besten eine kurze Entspannungsphase ein, bei der das Pferd sich dehnen darf, dabei aber fleißig vorwärts schreiten muss. Auch Sie haben nun kurz Gelegenheit, den Kopf frei zu machen. Dann legen Sie wieder los und achten nun darauf, die Longen weich und flexibel zu führen und den Takt des Pferdes fleißig zu erhalten. Dies wird Ihnen vor allem durch die Stimme gelingen, die den Takt aus der langen Linie aufgreift und beim Einleiten des Seitenganges durch rhythmisches Schnalzen oder „Komm, Komm" weiterführt.

                           

                          Problem: Das Pferd steht auf langen Linien sauber an den Hilfen, drückt aber beim Einleiten von Wendungen oder Seitengängen sofort den Rücken durch, nimmt den Kopf hoch und geht steif nach außen gestellt weiter.

                          Ursache: Rückenschmerzen oder Überforderung aufgrund mangelhaft ausgebildeter Beweglichkeit oder Sensibilität auf Hilfen

                           

                          Vor allem dann, wenn ähnliche Probleme bereits bei der Arbeit unter dem Sattel aufgetreten sind, das Pferd häufig einen passartigen Schritt zeigt, im Kreuzgalopp anspringt oder – bei Gangpferden – trotz guter Gangveranlagung häufig im Schweinepass geht, sollten Sie Ihren Vierbeiner sicherheitshalber einem guten Tierarzt vorstellen. Er wird untersuchen, ob eine Erkrankung der langen Rückenmuskulatur oder der Wirbelsäule vorliegt, die bei bestimmten Bewegungen starke Schmerzen verursachen kann. Ist das Pferd organisch gesund, kann man davon ausgehen, dass es mit diesen Übungen schlicht und ergreifend noch überfordert ist. Arbeiten Sie an der einfachen Longe viel über Stangen, um den Rücken frei zu machen, üben Sie das korrekte Gehen von Wendungen an der Doppellonge, vor allem in einem ruhigen, kontrollierten Schritt. Beginnen Sie dann, gymnastizierende Seitengänge quasi einzuschleichen, indem Sie an geeigneter Stelle – also beim Ausleiten verschiedener Wendungen – ein, zwei Tritte probieren.

                           

                          Problem: Das Pferd reagiert nicht oder nur unzureichend auf die seitwärts treibenden Hilfen und lässt sich nicht von einmal eingeschlagenen Wendungen abbringen.

                          Ursache: Vorauseilender Gehorsam oder fehlende Sensibilität gegenüber seitwärts treibenden Hilfen, mangelhafte Beweglichkeit

                           

                          Die Schlaumeier unter den Pferden bringen es oft fertig, ihren Besitzern zuvorzukommen, wenn sie bestimmte Übungen zu erkennen glauben. „Ich weiss schon, ich weiss schon, lass mich nur machen" heißt es dann, und der liebe Vierbeiner geht eifrig und im Bewusstsein einer hervorragenden Leistung aus der Ecke weiter in die Diagonale, obwohl der Longenführer eigentlich einen Seitengang aus dem Abwenden entwickeln wollte.

                          Die Hilfengebung dazu ignoriert das Pferd natürlich, es weiß schließlich genau, was gerade verlangt wird. Besonders die Ponys wissen grundsätzlich alles besser und sind manchmal regelrecht empört, wenn sie korrigiert werden. Bei besonders hartnäckigen Fällen sollten Sie unbedingt für viel Abwechslung sorgen, sodass das Pferd lernt, dass ständig etwas anderes verlangt wird. Dies macht es wieder aufmerksamer gegenüber der tatsächlichen Hilfengebung. Ignoriert der Vierbeiner grundsätzlich seitwärts treibende Hilfen, können fehlendes Verständnis oder Unbeweglichkeit die Ursachen sein. In beiden Fällen sollten Sie Seitengänge zunächst wieder ausklammern und gleichzeitig Hilfengehorsam wie Beweglichkeit durch Wendungen und andere Übungen an der Doppellonge verbessern.
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                          Bei fein auf jede Hilfe reagierenden Pferden können einzelne Bewegungsmerkmale optimiert werden. (Foto: Stroscher)

                           

                          
                       

                          
                            Checkliste Seitengänge
                          

                           

                          
                            Schulterherein rechts/ auf der rechten Hand
                          

                          • rechte Seite konkav gebogen, rechte Schulter ins Bahninnere verschoben

                          • linke Kruppe hat Anlehnung an die Bande

                          • linke Schulter führt

                           

                          
                            Schulterherein links/auf der linken Hand
                          

                          • linke Seite konkav gebogen, linke Schulter ins Bahninnere verschoben

                          • rechte Kruppe hat Anlehnung an die Bande

                          • rechte Schulter führt

                           

                          
                            Konterschulterherein rechts/ auf der linken Hand
                          

                          • rechte Seite konkav gebogen

                          • Pferdenase schräg gegen die Bande gerichtet

                          • linke Schulter führt

                           

                          
                            Konterschulterherein links/ auf der rechten Hand
                          

                          • linke Seite konkav gebogen

                          • Pferdenase schräg gegen die Bande gerichtet

                          • rechte Schulter führt

                           

                          
                            Travers rechts/auf der rechten Hand
                          

                          • rechte Seite konkav gebogen, rechte Kruppe ins Bahninnere verschoben

                          • linke Kopf-Hals-Partie hat Anlehnung an die Bande

                          • rechte Schulter führt

                           

                          
                            Travers links/auf der linken Hand
                          

                          • linke Seite konkav gebogen, linke Kruppe ins Bahninnere verschoben

                          • rechte Kopf-Hals-Partie hat Anlehnung an die Bande

                          • linke Schulter führt

                           

                          
                            Renvers rechts/auf der rechten Hand
                          

                          • linke Seite konkav gebogen, rechte Schulter ins Bahninnere verschoben

                          • linke Kruppe hat Anlehnung an die Bande

                          • linke Schulter führt

                           

                          
                            Renvers links/auf der linken Hand
                          

                          • rechte Seite konkav gebogen, linke Schulter ins Bahninnere verschoben

                          • rechte Kruppe hat Anlehnung an die Bande

                          • rechte Schulter führt

                           

                          
                            Traversale nach rechts
                          

                          • rechte Seite konkav gebogen

                          • diagonale Bewegung von hinten links nach vorn rechts durch die Bahn

                          • rechte Schulter führt

                           

                          
                            Traversale nach links
                          

                          • linke Seite konkav gebogen

                          • diagonale Bewegung von hinten rechts nach vorn links durch die Bahn

                          • linke Schulter führt

                           


                        

                      

                    

                  

                

              

            

          

        

      

    

  Krankengymnastik
Krankengymnastik
Wenn der Tierarzt für das rekonvaleszente, an Arthrose oder anderen Gliedmaßenerkrankungen leidende Pferd oder die tragende Stute „Bewegung ohne Belastung" empfiehlt, dann hat er oder sie bestimmt die eine oder andere Form der Bodenarbeit im Sinn. Neben der Handpferdearbeit und gemütlichen Spaziergängen eignet sich die Arbeit an Longe und Doppellonge zur schonenden Gymnastizierung für Pferde, die ohne Reitergewicht bewegt oder rehabilitiert werden sollen. Auch tragende Stuten, deren dicken Bauch Sattel und Sattelgurt irgendwann unangenehm einengen und die oft nicht mehr geritten werden möchten – und dies auch deutlich zu zeigen wissen – können, ja sollten bis kurz vor dem Abfohlen an der Longe gearbeitet werden.
Schwangerschaftsgymnastik
Schwangerschaftsgymnastik
Übergroße Schonung der komplikationslos tragenden Stute ist nicht nur unnötig, sondern schadet ihr sogar. Zum einen treten bei übergewichtigen, mangelhaft bemuskelten Stuten weitaus häufiger Schwergeburten auf als bei ihren fitten Kolleginnen, zum anderen kann den Folgen häufiger Trächtigkeiten wie Senkrücken und irreversibler Überdehnung der Bauchmuskulatur durch sinnvolle Arbeit während der Trächtigkeit besser entgegengewirkt werden. Ruhiges Longieren, überwiegend im Schritt und Trab und unter Verzicht auf Hilfszügel steht bis kurz vor dem Abfohlen auf dem Programm. Sobald die Stute wieder in Arbeit genommen wird, sollten zunächst durch Longenarbeit Kondition und Beweglichkeit wiederhergestellt werden. Hochtragende Stuten sollten allerdings weder große Leistungen erbringen müssen noch stark beigezäumt werden, da der Brustraum und damit die Lunge zum Ende der Tragezeit erheblich eingeengt wird und es zu Atemnot kommen kann.
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Bei lockerer Arbeit während der Trächtigkeit haben Stuten es später leichter mit der Geburt.
Rekonvaleszenz von Gliedmaßenerkrankungen
Rekonvaleszenz von Gliedmaßenerkrankungen
Immer in Absprache mit dem Tierarzt und immer an der Longe, also nicht freilaufend oder gar -springend, können rekonvaleszente Pferde vorsichtig wieder in Arbeit genommen werden. Ausgeheilte Sehnenschäden oder andere Verletzungen machen eine besonders vorsichtige Bewegung des Pferdes notwendig. Meistens haben die Patienten mehrere Wochen Boxenruhe hinter sich und dementsprechend Feuer im Hintern, sodass die Kontrolle der Bewegung an vorderster Stelle stehen muss. Wer sein Pferd nach langer Untätigkeit freilaufend in die Halle entlässt und sich an den unvermeidlichen fröhlichen Hüpfern erfreut, hat schnell anstatt des lahmen ein stocklahmes Pferd. Eine ungeschickte Bewegung, und die fast verheilte Verletzung ist wieder akut, möglicherweise nun unheilbar.
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Schon kleine Wunden in der Sattellage verlangen nach einer Reitpause: Jetzt kann wenigstens noch longiert werden!
 
Entziehen Sie dem nicht gearbeiteten Pferd jegliches Kraftfutter, geben Sie aber vitaminisierte Mineralfutter und natürlich die verordneten Medikamente. So sorgen Sie dafür, dass der Patient nicht allzusehr vom Hafer gestochen wird. Die ersten Gehversuche nach langer Boxenruhe absolviert das Pferd an der Hand, es wird also geführt. Kappzaum, Führkette oder Gebiss sowie die Begleitung durch einen ruhigen vierbeinigen Freund sorgen dafür, dass Ausbruchversuche weitgehend unterbleiben. Erst wenn das rekonvaleszente Pferd sich kontrolliert führen lässt und der Tierarzt zugestimmt hat, kann mit der Longenarbeit begonnen werden. Nun steckt der medizinisch vorbelastete Pferdehalter in einer Zwickmühle, weiß er doch um die unerwünschten Flieh- und Scherkräfte, die auf das noch empfindliche Bein einwirken, wenn auf dem Zirkel gearbeitet wird. Deswegen wird auf einen besonders großen Zirkel mit griffigem, aber nicht zu tiefem Boden ausgewichen oder gleich die Doppellonge gewählt, die eine stete Abwechslung von Zirkelarbeit und Schrittarbeit auf langen Linien ermöglicht und so das kranke Bein schont. Zudem wird bevorzugt auf der der erkrankten Gliedmaße entgegengesetzten Hand gearbeitet, da die äußeren Beine etwas weniger belastet werden als die innen fußenden. Auf Galopparbeit wird zunächst völlig verzichtet, da die beiden Einbeinstützen dieser Gangart eine zu hohe Belastung mit sich bringen. Man sollte nicht übersehen, dass lange Boxenruhe die gesamte Muskulatur, alle Gelenke, Bänder und Sehnen und durch Entmineralisierung auch die Knochenstruktur schwächt, sodass nicht nur das erkrankte Bein geschont und langsam an höhere Belastungen herangeführt werden sollte.
Arbeit über Hindernisse jeder Art, auch einfache Stangen, hat bis zum eindeutigen Okay des Tierarztes zu unterbleiben, vor allem nach Sehnenschäden. Fußt das Pferd versehentlich mit dem erkrankten Bein auf einer Stange auf und rutscht unglücklich ab, kann dies das endgültige „Aus" für die betroffene Sehne bedeuten.
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So mancher Rücken freut sich über gekonnte Longenarbeit mehr als über einen Sattel und das Reitergewicht.
Arbeit für das rückenkranke Pferd
Arbeit für das rückenkranke Pferd
Eine „Kissing Spines" genannte Erkrankung der Rückenwirbel macht in den letzten Jahren zunehmend Schlagzeilen. Tierärzte beklagen, dass vor allem aufgrund reiterlicher Fehler und schlecht angepasster Sättel diese degenerative, schmerzhafte Entzündung und nachfolgende Verknöcherung der Dornfortsätze immer häufiger auftritt. Wird sie frühzeitig erkannt und gewissenhaft behandelt, besteht Aussicht auf Besserung oder Heilung. Tierärzte empfehlen, die Rücken- und Bauchmuskulatur erkrankter Pferde zunächst durch gezielte Longenarbeit zu kräftigen, bevor sie wieder unter den – hoffentlich inzwischen auf seine Passform untersuchten – Sattel genommen werden.
Gymnastizierende Doppellongenarbeit, Stangentreten und bei eintretender Besserung vorsichtige Wendungen und später auch Seitengänge helfen, die noch erhaltene Beweglichkeit zu festigen, die Muskulatur des Rumpfes zu kräftigen und so Druck von den empfindlichen Knochenenden zu nehmen. Wo die Erkrankung schon weit fortgeschritten und die Beweglichkeit des Rückgrates durch Verknöcherung stark eingeschränkt ist, muss besonders rücksichtsvoll und schonend gymnastiziert werden. Enge Wendungen oder Seitengänge werden dem Pferd in diesem Stadium oft nicht mehr möglich sein und dürfen nicht unter Druck erzwungen werden.
Ein Wort zur Vorbeugung: Unter anderem ist die Erkrankung darauf zurückzuführen, dass die Reiter einer gut entwickelten beweglichen und tragfähigen Muskulatur nur wenig Beachtung schenken. Lediglich der langen Rückenmuskulatur widmen sie manchmal spezielle Übungen, die mindestens ebenso wichtige Bauchmuskulatur, die ein Aufwölben des Rückens unter dem Sattel erst ermöglicht, wird vernachlässigt. Eine die Ausbildung begleitende Longenarbeit, vor allem wenn weitgehend auf den falschen, einengenden Gebrauch mancher Hilfszügel verzichtet wird, ist die beste Vorbeugung gegen diese und andere degenerative Erkrankungen.
Alte, arthrosekranke Pferde
Alte, arthrosekranke Pferde
Pferden im fortgeschrittenen Alter geht es wie uns Menschen auch: Es zwickt hier und zwackt da, die Beweglichkeit nimmt ab, die Wetterfühligkeit zu. Sie tun Ihrem Pferdegreis nun keinen Gefallen, wenn Sie Bettruhe und Streicheleinheiten verordnen, sondern erhalten im Gegenteil durch gezielte Bewegung die Restfunktion seiner Gelenke.
Oft kündigen sich Altersbeschwerden frühzeitig an, indem die Pferde immer länger brauchen, um sich „einzulaufen". Normalerweise ist nach ungefähr 20 Minuten Bewegung genügend Gelenkschmiere vorhanden, um eine schadensfreie Bewegung beider Gelenkenden gegeneinander zu gewährleisten. Auch die Muskulatur ist dann aufgewärmt, also gut durchblutet, die Herz-Kreislauf-Funktionen haben sich auf Leistung eingestellt, es kann mit der Arbeitsphase begonnen werden. Alterssteife oder aus anderen Gründen in ihrer Bewegung eingeschränkte Pferde erkennen Sie daran, dass diese Phase des Aufwärmens und Dehnens länger dauert, die Gänge während dieser Zeit steif oder gar unrein erscheinen und die Pferde sich auch während der Arbeitsphase mit biegenden Aufgaben schwer tun.
Verlegen Sie den Arbeitsschwerpunkt von der Bewegung unterm Sattel auf die Longen- oder Doppellongenarbeit, so hat dies mehrere Vorteile:
• Sie entlasten das Pferd während der ersten Phase und geben ihm so die Möglichkeit, sich unbeeinflusst vom Reitergewicht warmzulaufen, setzen also keine weiteren Schäden.
• Sie sind wesentlich flexibler in der Gestaltung Ihrer Arbeit, da Ihnen außer der Arbeit unter dem Sattel nun eine Vielzahl anderer Möglichkeiten zur Verfügung stehen, die sämtlich geeigneter sind für Ihren Pferdegreis.
• Sie erhalten Ihrem Pferd die Freude an der Zusammenarbeit, da es weitgehend beschwerdefrei gehen wird.
Arthrosekranke Pferde sollten allerdings auch an der Longe schonend, also in eher geringem Tempo und auf weiten Zirkeln oder langen Linien gearbeitet werden.







... und wie geht es weiter?
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Schöne Aussichten!
... und wie geht es weiter?
So, wie Sie und Ihr Pferd es wollen! Sie können das bereits Gelernte vertiefen und bis auf ein hohes Niveau ausbauen, Sie können individuelle Schwerpunkte setzen, Longieren und andere Formen der Bodenarbeit gezielt einsetzen, um ängstliche Reiter bei der Überwindung ihrer Furcht zu unterstützen oder aber schreckhaften Pferden zu mehr Selbstvertrauen zu verhelfen, Sie können Ihr Pferd einfahren, es als Handpferd mit ins Gelände nehmen, vom Pferd aus fahren, Showeinlagen einüben oder Ihr Ross völlig nackt durch einen Trailparcours begleiten (natürlich ist das Pferd nackt, also frei von Ausrüstungsgegenständen, nicht etwa Sie, wo kämen wir da hin!), es gemütlich im Gelände vom Boden fahren, und, und, und ...
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